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zivis 

V1ncent Abbrederis 
anno 1986 

Zivildienst� 
im WUK� 
eine Reportage und eine 

Aufforderung an die Gruppen 

von Margit Wolfsberger 

S
eit 1984 gibt es sie im WUK - die 
Zivildiener oder kurz: "Zivis". 
Obwohl sie einen nicht geringen 

Beirrag zum Funktionieren des Hauses 
beitrugen und beitragen, sind sie für die 
meisten im W'UK "unbekannte Wesen". 
Warum Zivis hier arbeiten, welche Ein­
sarzmöglichkeiten für sie bestehen und 
was sie erlebt haben, darüber habe ich 
mit vier ehemaligen Zivildienern und 
ihrem jeaigen Betreuer im W'UK par­
liert. 

Kurzes Resümee gleich am Anfang: 
Ungeahnte iäglichkeicen tun sich auf, 
und schade wäre es, ....·ürden die Gruppen 
und Bereiche diese nicht (mehr) nutzen. 

Wie an Zivi wird 
Der Vergleich von vier Lebensläufen 
zeigt es: Der Weg zum Zivildienst ist 
voller Fallen, die Zulassungskriterien 
sind im Grunde eine Farce. Matthias 
Breiner, Zivildiener der "ersten Genera-
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tion" im WUK, wurde einmal von der 
Zivildienstkommission, damals noch mit 
Gewissensprüfung, abgelehnt. Nachdem 
er eine Klage beim Verfassungsgerichts­
hof eingereicht hatte und somit seine 
Beharrlichkeit dokumentiert war, wurde 
der Antrag schließlich doch genehmigt. 
Da er sich sehr kurzfristig entschlossen 
hatte, seinen Zivildienst im Juni 1984 
anzurreten, wurde er vom Innenministe­
rium dem W'UK zugeteilt. Er war darü­
ber "ganz froh" und trat mit viel Idealis­
mus seine Stelle im WUK an. 

Der ZD-Antrag von Vincent Abbrede­
ris, 1986/87 als Zivildiener im WUK, 
wurde auf Anhieb genehmigt. Geholfen 
hat dabei das gemeinsame Auftreten mit 
drei Klassenkameraden bei der Muste­
rung, der Hinweis auf den (infolge eines 
Herzleidens, das er sich während seiner 
Ausbildung im Zweiten Weltkrieg zuge­
zogen hatte) früh verstorbenen Vater und 
der Background des katholischen Inter­

nats. Ein Mitbewohner (und Vater von 
WUK-Kindern) seiner Wiener WG 
machte Vincent schließlich auf die Mög­
lichkeit des Zivildienstes im WUK auf­
merksam. 

Auch bei Hans Erich Dechant 
("HAE") gaben letztendlich der Zweite 
Weltkrieg und seine Folgen den Aus­
schlag dafür, dass sein Antrag im fünf­
tenO) Anlauf am Ende genehmigt wurde. 
Als emotionaler "Eisbrecher" fungierte 
dabei die Großmutter, die der Kommis­
sion sehr anschaulich die pazifistische 
Einstellung des Großvaters und sein Ver­
schwinden in den letzten Kriegsmonaten 
in Russland schilderte. Da HAE ohnehin 
schon in der Fahrradwerkstätte im WlJK 
aktiv war, schien es naheliegend, hier 
auch den Zivildienst zu absolvieren. Für 
den ersten Sommer als Senner verschob 
er den Antritt um ein allerletztes Mal und 
begann schließlich im Oktober 1994 mit 
der Pflichterfüllung. 



zivis 

Tilmann Singer, 1996 als Zivildiener 
im WUK, benötigte derlei "Tricks" 
nicht mehr, um seinen Antrag geneh­
migt zu bekommen. Er nannte in sei­
n m Standardantrag die "Standardgrün­
de" und kam damit durch. Obwohl er in 
jungen Jahren die damals gerade ins 
WUK übersiedeI te al ternative Volks­
schule besucht hatte, wusste er nichts 
von der Möglichkeit des Zivildienstes 
im WUK. Erfahren hat er davon 
schließlich durch einen Mitbewohner in 
der WG, der das Info-Intern Ua, ja, jal!! 
Anmerkung der Redaktion) erhielt und 
worin auch ab und zu über Zivildiener 
im WUK berichtet wurde. 

Soweit die verschlungenen Wege, die 
meine vier Interviewparcner als Zivildie­
ner ins WUK führten. Petet Zirko, die 
derzeitige Konrakt- und Betreuungsper­
son für Zivildiener, war übrigens selbst 
auch als Zivildiener im Einsatz - aller­
dings nicht im WUK, sondern bei den 
ÖBB. 

Wie ei Zivi beginnt 
Matthias kam 1984 in ein Haus, das noch 
deutlich die Zeichen des Anfangs trug. Es 
war "ziemlich chaotisch und noch nicht 
sehr gut abgeklärt, was die Aufgaben der 
Zivildiener sein sollten. Die ersten 
Monate wurden wir dann oft ziemlich 
sinnlos herumgeschickt." So mussten die 
Zivildiener, zuerst 5 an der Zahl und ab 
Okrob r IO, zum Beispiel Räume, die 
renoviert werden sollten, ausräumen ­
dann wurde das Ganze plötzlich wieder 
rückgängig gemacht, und die Sachen 
mussten wieder in den Raum gebracht 
werden. 

Der Dienstantritt von Vincent fand 
gleichzeitig mit dem 5. GeburtStag des 
WUK statt. Er begann seinen Dienst vor­
zeitig in der letzten Septemberwoche, um 
beim ersten großen Festival im Großen 
Saal mit internationalen Musikbands 
mitzuhelfen. Der Eindruck vom Festival 
und der Erfolg nach außen beeindruck­
ten Vincent, gleichzeitig spürte er abet 
im Haus Desinteresse und eine feindliche 
Einstellung gegen diese Veranstaltung, 
was ihn erstaunte und sein bisheriges 
"Weltbild" (oder WUK-Bild) ein wenig 
ins Wanken brachte. 

HAE verspätete sich bei seinem 
Arbeitsbeginn um einen Tag. Der Grund 
war eine Irlandreise. Er hatte zwar Helga 
verständigt, dass er erst am 2. Oktober 
erscheinen würde, doch trotz dieser Ver­
einbarung wurde er am 1. Oktober "ver­
misst". Der Informationsfluss harre nicht 

"HAE" Hans &Ich Dechant, 1995 

funktioniert niemand wusste von der 
Verschiebung. 

Tilmanns Start im WUK war demge­
genüber eher unspektakulär. Er absol­
vierte zuerst seinen Grundkurs mit 
Grundausbildung in Erster Hilfe, Zivil­
schutzmaßnahmen, Pflege und Betreu­
ung von Kranken und "ein wenig politi­
scher Bildung", bevor er im WUK zu 
arbeiten begann. 

Was eil Zivi 
"Extrem viel", meint Tilmann. Tatsäch­
lich haben sich die Aufgabenfelder und 
Einsatzbereiche der Zivildiener im WUK 
im Laufe der Zeit ziemlich erweitert. Die 
ersten Zivildiener wurden vor allem für 
Renovierungs- und Säuberungsarbeiten 
im Haus eingesetzt. 

Matthias war gemeinsam mit einem 
zweiten Zivi für die Montage und War­
tung der Elektrik zuständig. In dieser 
Eigenschaft durften die beiden sogar aus­
nahmsweise den Frauenturm betreten 
und in richtig "ehrfurchtsvoller Stim­
mung" dort arbeiten. 

Zu Vincents Zivildienstzeiten gab es 
bereits eine stärkere Strukturierung. Er 
hatte die Wahl zwischen der Arbeit im 
Info-Büro oder im Veranstaltungsbüro 
(damals noch "Sektion KlV") - und ent­
schied sich für letzteres. Die 3 bis 5 Zivil­
diener waren damals den Dienststellen 
fix zugeteilt und wurden von diesen 
betreut. Dennoch verrichteten sie auch 
Wartungs und Säub rungsarbeiten im 
übrigen Haus. 

HAE empfand sich als Zivildiener als 
"Mädchen für alles", da er sowohl im 

Bürobetrieb als auch für Hauswartungs­
arbeiten und vieles mehr eingesetzt 
wurde. Sein "Spezialgebiet" war die 
Betreuung des Müllplatzes. Der 
Arbeitstag b gann für HAE um 7.00 

Uhr in der Früh - vor der Ankunft der 
Müllabfuhr. Sein Zivildienst betrug im 
Gegensatz zu den dann Nachfolgenden 
noch 8 Monate, und es gab nur mehr 2 

Zivildiener gleichzeitig im WUK 
Tilmann war schon Ir onate lang 

im Einsatz, er nemu als erste ätigkeit 
seiner Zivildienstzeit "alles Möglich 
purzen!" Neben den üblichen Tätigkei­
ten der Zivis - laut Peter Zitko: Haus­
arbeiten, Betreuung des öffentlichen 
Teiles des Hauses, Mit- und Aushilfe in 
den Dienststellen und Arbeit für Grup­
pen und Bereiche - wurde Tilmann auch 
für EDV-Arbeiten eingesetzt. Sein m 
Empfinden nach wird das Können der 
Zivildiener oft zu gering eingeschätzt, 
was nicht unbedingt die Motivation 
hebt. 

Frustrierende Situationen bei der 
Arbeit harren alle vier Zivis. Bei Marrhias 
waren es vor allem die "undurchschauba­
ren Organisationsstrukturen und die 
enorm n Leerläufe, die dazu führt n, 
dass die Zivildiener oft tagelang herum­
saßen und nicht wussten, was sie tun soll­
ten". Eine besonders sinnlose rbeit war 
das Herumkarren von Schulbüchern in 
Scheibtruhen von einem Ort zum ande­
ren. Ob diese Büch r auch zu Vincenrs 
Zivildienst noch im Haus herumkug 1­
ten bleibt unklar, jedenfalls erinnert auch 
er sich daran, Bücher durch das Haus 
geschleppt zu haben, bis sie schließlich in 
einem Container landeten und wegge­
worfen wurden. 

ine besonders unangenehme Arbeit 
während der Zivildi nstzeit von HAE 
war das "Sch iße wegputzen im Musiker­
keLler", und zuweilen ärgerte er sich über 
die NacWässigkeit der Dienststellen, die 
ihn bei der wöchentlichen Diensteintei­
lung beantragt harren und dann seine 
Hilfe gar nicht in Anspruch nahmen. 
Tilmann fühlte sich hinge en zeitweise 
ziemlich gehetzt und konnte, wie er 
zugibt, aufgrund der vielen Arbeit die 
einzeln n Aufträge gar nicht immer 
gewissenhaft ausführen. 

Wer organisiert die Zivis 
Peter Zitko ist seit Frühjahr 1995 für die 
Zivildi nst-Organisation und -Verwal­
tung im WUK zuständig. Auch er sieht 
den Zeitfaktor probl matisch. Aufgrund 
seiner Halbtagsstelle findet er nicht 
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genug Zeit, um sich um die Zivildiener 
ausreichend zu kümmern und die Kom­
munikation und Koordination mit dem 
Haus zu verbessern. 

Vor ihm betreuten Sonja Ammann, 
Hcike Keusch und ganz zu Beginn Helga 
Smerhovsky und Evelyne Dimich die 
Zivildiener. Manhias erinnert sich 
daran, dass Helga und Evelyne bei 
Geburtstagen der Zivis überraschend 
eine Geburtstagstorte brachten und mir 
den Zivis feierten. Die Einteilung der 
Arbeit erfolgte damals sehr demokra­
risch, gemeinsam wurde die Arbeitswo­
ch geplant. und die Zivildien r konnt n 
auch ihre Vors Wäge einbringen. Aller­
dings, so Matthias, spielten "die chaoti­
schen Zustände dann immer wieder 
einen Streich". 

Vincent unterstand direkt Christian 
Pronay und wurde von diesem gemein­
sam mit He!ga betreut. Rückblickend 
m inr er, dass diese fixe Zuteilung und 
das klarer formulierte Aufgabengebiet 
seine Motivation gesteigert härten. Hin­
gegen empfand er die Praxis des Her­
umgereicb[\! erdens und übe:rall nur 
Hilfsdienste \'errichu~n zu . fen als 
demotivierend. HAE meim, er habe 
"unrer mehreren Herren und Damen 
gediem·. Zuerst betreuten ihn Helga 
und Heike, dann Sonja und zuletzt 
Peter. Durch seine häufige Anwesen­
heit. auch außerhalb der üblichen 
Arbeitszeiten von Zivildienern im 
WUK (Montag bis Freirag von 9.00 bis 
17.00 Uhr), wurden ihm immer wieder 
klein re Aufträge erteilt, sodass er am 
Ende drei Wochen Zeitausgleich neh­
men konnte. Die Arbeitszeiten für Zivil­
diener sind übrigens nicht vollkommen 

fix festgelegt, und bei Bedarf arbeiten 
Zivis auch am Abend oder am Wochen­
ende. 

Die finanzielle Entschädigung der 
Zivildiener verringerte sich mit dem 
Ansteigen der Zivildienstzeit: Matthias 
und Vincent erhielten noch ca. S 8.000,­
im Monat, während HAE und Tilmann 
mit der Enrschädigung und dem Essens­
geld nur auf ca. 7.000,- karnen. Das 
WUK bezahlt 3.1I9,- pro Monat und 
Zivildiener an das Innenministerium, die 
Zivildi ner erhalten I45,- Essensge!d pro 
Tag (7 mal in der Woche). 

Insg samt könnt das WUK derzeit 3 
Zivildiener anfordern, seit Jahren wer­
den allerdings nur mehr 2 Zivis aufge­
nommen. Laut Peter ist der Bedarf an 3 
Zivildienern nicht ganzjährig vorhan­
den. Eine rsache dafür ist ihr geringer 
Einsatz in den Gruppen und Bereichen. 

fllr t es ,ZiY. 
Obwohl im Zuwcisungsbescheid der 
Zivildiener ausdrücklich festgehalten ist, 

s ie a eh Hilfsdienste bei der Kin­
der-, Behindenen-. enioren- und 
Flücbtlin sbetreuung leisten sollen, wird 
dies 'on d n Gruppen im Haus sehr 
wenig beachtet und b anspruchr. Alle 
Interviewten sind sich darin einig, dass 
die ZD-Arbeit für die Gruppen intensi­
ver sein könnte. Matthias war in der 
damaligen Ausländerlnnen-Beratungs­
srelle beschäftigt, Vincent hatte nur sehr 
eingeschränkt Kontakt zu den Bereichen. 

HAE war aufgrund einer alten Rege­
lung einen Tag pro Woche für seine eige­
ne Gruppe, die Fahrradwerkstätte, tätig. 
Daneben verrichtete er auch Hilfsdienste 
für das Wiener Senioren-Zentrum, ein­

mal begleitete er auch anstelle einer 
erkrankten Betreuerin die Volksschul­
Kinder bei einem Ausflug. 

Tilmann erledigte immer wieder klei­
nere Hilfsdienste für Gruppen, wie die 
Montage der Küche in der PPH oder das 
Abschleifen des Bodens im AKN-Raum. 

Das Gros der Arbeit der Zivildiener 
entfiel aber bei jedem auf die Arbeit für 
den öffentlichen Teil des Hauses und für 
die Dienststellen. Daran hat sich bis 
heute nichts geändert. Es könnte sich 
aber ändern, wenn mehr Gruppen die 
Zivis anfordern würden, betont Perer. 

Wie ekommt an/fra einen Zivi 
Peter benötigt von den Gruppen, die 
einen Zivi an Anspruch nehmen wollen, 
die Vorlage eines Konzeptes über die 
Tätigkeit, die der Zivildiener in der 
Gruppe verrichten soll. Darin sollen die 
Arbeit und d rungefähre Zeitumfang 
beschrieben werden. Außerdem soll di ­
ses Ansuchen etwa 2 Wochen vor dem 
Arbeitseinsarz. des Zivildieners bei Peter 
abgegeben werden. 

Für kurzfristige bzw. kleinere Arbeiten 
genügt auch eine telefonische Meldung 
im WUK-Baubüro (401 21-23). Wenn 
sich Anfragen aus den Gruppen verstär­
ken sollten, so kann sich Peter vorstellen, 
den dritten Zivildiener-Platz ebenfalls in 
Anspruch zu nehmen. 

Ende Oktober wird der neue Zivildie­
ner, Ernst Schriefl, seinen Dienst antre­
ten. Er steht dann gemeinsam mit Dieter 
Rehberg auch den Gruppen und Berei­
chen zur V rfügung. Schon jetZt können 
wir Ernst mit der Aussage eines hier ano­
nym zitierten Ex-Zivis beruhigen: "Es 
gibt Schlimmeres. Es war o.k." 

Generalversammlung� 

W ie bereits in der leuten 
Ausgabe vom Vorstand 
groß angekündigt findet 

die Generalversammlung des WUK 
(Verein zur chaffung offener Kul­
tur- und Werkstänenhäuser) am 
Sonntag, dem 21. Dezember, WD 

15.00 Uhr, im Großen Veranstal­
tungssaal statt. 

Am Tag vorher, Samstag, 20.12., 

I5.00 Uhr, gibt es die obligate Haus-
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konferenz zur vertiefenden Informati­
on und Diskussion über Budget und 
Anträge. 

Die Fristen, die z beatbte sind: 
• Freitag, 2l.I1./17.00 Uhr: Abgabe 
der Kandidaturen für den neuen Vor­
stand und der Anträge, 
• Freitag, ·p2.: Alle Mitgliedsbeiträ­
ge (einschließlich 1997) müssen ein­
bezahlt sein. 
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Wolfiang auf der 
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Gerald Raunig sprach mit dem 

WUK-Obmann des Jahres 1995 

Wolfgang Gaiswinkler hat im letzten Jahr als Lehrer im 10. Bezirk 
gearbeitet. Davor war er fUnftinhalb Jahre Vorstandsmitglied im 
WUK· ,,Ich hab das WUK oft als sehr amtrengend empfimtkn. aber 
im Vergleich zur Schule ist das WUK eine Kuschelpartie. " 

D u bist Oberästerreicher und kamst 
zum Studium nach W'i'en. Was 
brachte Dich aufs WUK? 

Nachdem die Polizei die Gassergasse 
geräumt und dem Erdboden gleichge­
macht hatte, gab's Demonstrationen mit 
Verfolgungsjagden, wo die Polizei mit 
Blaulicht bunt angezogenen Leuten hin­
terher herzte. Nach so einer Demo hieß 
es auf einmal: "Gehen wir jerzt ins 
WUK!" Irgendwer, möglicherweise Wal­
ter Hnat, versuchte, die Leute davon 
abzubringen, ins WUK zu ziehen. Es war 
nicht als Besetzung gedacht, eher als 
Abschluss der Demo, und ich ging mir. 
Die Leute zerstreuten sich dann schnell 
im WUK-Hof und auf der Währinger 
Straße. 
~nn kam dann die erste aktive Tätig­

keitim WUK? 
Im Oktober 1985 kam ich ins Anti­

WAA-Plenum, das sich mit der Wieder­
aufbereitungsanlage in Wackersdorf in 
Bayern beschäftigte. Diese Gruppe arbei­
tete im Umweltbüro. 

Wir fuhren öfters mit Bussen oder pri­
vat organisiert nach Bayern. Wenn Franz 

JosefStrauß nur irgendwo blnkam gab's 
schon Aktionen. Als wir erfuhren, dass 
Strauß zum Opernball kommt. dachten 
wir, jetzt müssen wir auch in Wien ern-as 
machen. Wir brachten gerade noch die 
Kraft auf, vor dem Opernball Flugblätter 
zu verteilen. Als er im nächsten Jahr wie­
der zum Opernball kam, produzierten 
wir ganz pathetisch eine ,,Ausladung": Er 
sei in Österreich nicht erwünscht, das 
WAA sei menschenverachtend und 
gegen alle demokratischen Grundsätze 
und überhaupt. Das gaben wir - fast naiv 
- bei der deutschen Botschaft ab, faxten 
es an die bayrische Staatskanzlei und an 
die Medien und beriefen im WUK eine 
Sitzung einer Aktionseinheit ein, um 
gemeinsam am Opernball etwas zu 
machen. 

Das war eigentlich die erste Opernball­
Demo. Wir waren nur ein versprengtes 
Häuflein, und was dort passiert ist harten 
wir überhaupt nicht erwartet. Es waren 
irre viel Leute dort, aus der Gag -Szene 
spielte eine Band, und es sah alles ein 
bissehen wild au . Im Grunde genom­
men war aber nicht mehr, als dass ein 

paar Polizisten angepöbelt wurden. Als es 
dem Ende zuging, ungefähr um 22 Uhr, 
die Opernball-Besucherlnnen waren 
schon alle in der Oper, gab der damaliger 
Einsarz.leiter Neugeborn den Räumungs­
befehl; "Sie haben jetzt fünf Minuten 
Zeit sich aufzulösen." Es war vollkom­
men klar, dass sich ein paar hundert 
Leute nicht in fünf Minuten auflösen 
können. Und dann kam es zu einem 
ziemlich brutal n Polizeieinsatz. Wir, 
also diese winzige Gruppe von Leuten, 
von denen das ausgegangen war, hatten 
natürlich überhaupt keine Kontrolle 
über die Demo. 

Ente WUK-&fahru ge 
Nächste Stufe: ~nn ist es in Dein Bewus­
stsein gedrungen, dass das WUK mehr als 
die Anti-WM-Gruppe ist? 

Um die Zeit, als die Räumung der Ägy­
digasse aktuell war und danach die 
Museumsräume im WUK besetzt wur­
den. Da gab's - wie im WUK so häufIg­
ein ganz fundamentales Misstrauen dem 
Vorstand gegenüber. Auf einer Hausver­
sammlung karn der Vorschlag auf, 
irgendwer aus der Basis solle delegien 
werden, d r die Verhandlungen des Vor­
stands mir den Ägydis und der Gemein­
de beobachter. Ich wurde gewählr und 
beobachtete, wie der Vorstand verhan­
d Ire: So schlimm war das eh nicht. 
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~s war denn dann schlimm? 
Auf den damaligen Leiter der Sektion 

KfV, Christian Pronay ,und dem dama­
ligen Obmann, Gernot Lechner, gab es 
irrwitzige Projektionen von Seiten der 
sogenannten Basis. Sie hätten überhaupt 
schon das Haus an die Gemeinde ver­
kauft, das WUK völlig preisgegeben und 
die alten politischen Ideale verraten. lir 
war, glaub ich, schon damals ha.l.bwegs 
klar, dass manIfrau das nicht so blauäu­
gig sehen kann. Aber ich nahm auch 
wahr, dass zum Teil ziemlich unge­
schickt damit umgegangen "'Hude, diese 
Projektionen möglichst klein zu halten. 

Von der gesellschaftspoücisch n Hal­
tung her war da kaum ein Unterschied 
zwischen diesen Leuten und den Leuten 
aus dem Sozialbereich. Später habe ich in 
der Auseinandersetzung mit dem Sozial­
bereich gemerkt, dass es Leute gibt, die 
sich in der Rolle gefallen, das Opfer zu 
sein und die reinen Ideale zu verrreten. 
Sich die Hände nicht an der schlimmen 
Wirklichkeit schmutzig zu machen, 
nicht in den Schlamm, in die Scheiße zu 
greifen. sondern sauber zu bleiben. Keine 
Iniciaciven ergreifen, die Wirklichkeit zu 
gestalten. Einfach motzen, was die 
schlLmmen hcher da all s anrichten 
und wie fürchterlich das ist. Das war spä­
ter auch meine Schwierigkeit, denn der 

chrirr zu sagen "Ja, ich will da jetzt kan­
didieren" ist schon ein Schritt aus all dem 
heraus. 

Die Identitätskrise ließ vermutlich nicht 
ItIng aufsieh warten ... 

Ich erkannte ziemlich schnell, dass alles 
nicht so leicht ist, dass man/frau nicht 
alles gleich besser machen kann, dass da 
nicht nur Trottel arn Werk sind, eben 
nicht alles schwarz oder weiß ist. 

frau wird ja nicht zum Diktator, 
n z m alleinigen Chef gewählt. 
Führ ~ oremien, auch Vorständ in 
einer, ,:,. n~ eI/schaft, sind Teams, die 
nicht m en,::l5 sie wollen. Man/frau 
muss sich mi, den anderen abstimmen 
und Ko promis eingehen. Das ist ein 
schwieriger. muhsamer Prozess. 

Die Qualität fee 
Wenn der Prozess gut läuft, ist die Qua­
lität der Beschlüsse besser als wenn es ein 
Einzelner machen würde. \X enn es nicht 
läuft, lähmt man/frau sich gegenseitig. 
Das erlebte ich damals auch einiger­
maßen so, einen Vorstand. der nicht 
besonders handlungsfähig war; wobei 
der erste, der nur ein halbes Jahr amtier­
te, relativ handlungsfähig war. Eine 
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besondere Rolle spielte da Rudi Bach­
mann. der es ganz beharrlich und gedul­
dig geschafft hane, eine Linie hineinzu­
bringen, ohne die einzelnen Leute zu 
überrumpeln und ohne sie runter zu 

drücken, und trotzdem gewisse Vorstel­
lungen nach langer Diskussion durchzu­
setzen. Eine solche Geschichte war die 
lnstallierung des Generalsekretariats. 

fanl&au konnte nicht darüber hin­
wegsehen. dass sechs Leute, die halb­
ehrenarntlich als Vorstand im WUK 
arbeiteten, die einzigen Vorgesetzten 
aller Angestellten waren. Betriebswirt­
scbaftüch ausdrückt: Die Führungsspan­
oe war zu groß. Dazu kam, dass Helga 
Smerhovsky informell bereits Generalse­
kretärin war, das Werk! hätte sonst nicht 
funktioniert. Es war dann eine schwieri­
ge Geburt, sich nicht davor z.u scheuen, 
das zu formalisieren. Man musste bei 
allen Konflikten, Schwierigkeiten und 
Nachteilen einen Weg in diese Richrung 
finden. 

DUettantismus dManagement 
Wie war das mit der Handlungszmfi;ihig­
keit des \/orstan s? 

Für mich war es faszinierend zu beob­
achten: Erst als wir uns sehr zögernd ent­
schlossen hatten Macht abzugeben -und 
je mehr wir Macht abgab n - gewannen 
wir an Einfluss. Zuvor war für uns völlig 
klar: "Wir sind allmächtig, sind das ober­
ste Gremium, da gibt's sonst nieman­
den." Und im Nachhinein sieht 
man/frau, die Steuerung der Organisati­
on war fürchterlich gering: Wir steuerten 
da kaum etwas. Wir saßen in diesem 
Zimmer (in dem, wo wir jetzt auch sit­
zen, im Info-Intern-Büro, das war 
damals das Vorstandsbüro) diskurierten 
und stritten - und die Organisarion 
merkre nichts von diesem Führungsgre­
mium. 

In diesem Hin- und Herschwanken 
zwischen Ohnmacht und Allmachts­
phantasien empfand ich uns zi mlich 
gelähmt. Wir krei ten um uns und taten 
uns nicht leicht, in diesem T eambil­
dungsprozess auf eine Linie zu kommen. 
Das war alles so kompliziert, so unüber­
schaubar, dass die große Frage war, wo 
setzt man/frau überhaupt an? Es gibt ja 
durchaus erpst zu nehmende Organisati­
onsmeorien, die besagen, Organisatio­
nen kann man/frau gar nicht führen. Wir 
begannen dann - und das zog sich für 
mich durch die fünfeinhalb Jahre im 
Vorstand durch - externe BeraterInnen 

vorstand 

zu kontaktieren, damals von der Studien­
und Beratungs-Gesellschaft (ÖSB). 

An welchem Punkt der Organisation 
habt ihr angesetzt? 

Wir versuchten die "Herkunft" des 
Vorstands zu klären, also die Geschäfts­
ordnung für Generalversammlungen zu 

entwickeln, denn der Vorstand wird ja 
von der GV gewählt. Für mich war das 
ein bisschen wie der Codex Hammurabi, 
eine solche Großversammlung mit so 
vielen Menschen abzuhalten, ist ja eine 
schwierige Sache. Darauf bin ich heute 
noch stolz, es war ein wichtiger Schritt in 
der Entwicklung des WUK, weil ich vor­
her die Generalversammlungen als 
gemeinsame emotionale Eruption erlebt 
hatte, natürlich auch als großes Chaos. 
Der Nachteil ist, dass es heute nur unge­
fähr vier, fünf Leute im Verein gibt, die 
im Kopf haben, was ungefähr drin steht. 
Wenn man/frau sich vor der Generalver­
sammlung kundig machen will, um auf 
di sem Ges häftsordnungs-Klavier zu 

spielen, muss man/frau sich ein paar 
Stunden hinsetzen und diesen relativ 
komplizierten, im Grunde genommen 
juristischen Text lesen - und dann ist es 
immer noch gar nicht so leicht, ihn wirk­
lich zu verstehen. Es ist also eine schil­
lernde Sache mit Vor- und Nachteilen. 
~rum gerade an der Generalversamm­

lung? 
Bevor ich kandidierte, hatte ich zwei 

oder drei Generalversammlungen erlebt, 
die waren erschütternd für mich. Auf 
einer GV ist die Frage aufgekommen, 
wer kandidieren will. Dann sind irgend­
welche Leute aufgesranden und meinten, 
sie würden gern. Auf die Frage 
"Warum?" kam dann vielleicht "Ich 
benütze im WUK jetzt schon so oder so 
lange einen Raum ... ". Es war entsetz­
lich. Da war es nötig, die Entscheidung, 
wer Vorstand wird, qualitärvoller zu 
machen. 

In der Theorie zu Non-Profit-Organi­
sationen gibr's überall politische 
Führung, und es ist ein Zeichen von Pro­
fessionalisierung, dass da auch geschaut 
wird, was das für Leute sind und was die 
können. Das heiße: Ein Schub Dilettan­
tismus ist sicher gar nicht schlecht, 
Kenntnisse von innen und breite Quali­
fikation, aber es ist sicher nicht gut, 
immer nur zu überlegen "Wen wählen 
wir. damit wir verrreten werden." 

Das ist eine Dynamik, die leicht auf­
kommt und die für eine Organisation 
wahrscheinlich nicht so besonders gut 
ist. Der Vorstand muss eine schwierige 
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vorstand 

Management-Aufgabe bewältigen, muss 
z.B. in der Lage sein, mit anderen Men­
schen in einen Entscheidungsprozess ein­
zusteigen, und er muss auch andere Fach­
kenntnisse besirzen. Es reicht nicht zu 
schauen, wer von unserer Partie da hin­
einkommen kann. Um das Gremium 
Vorstand zu stärken, machten wir also 
die Abläufe, wie das Gremium geboren 
wird, besser und seriöser. 

Leitbild 
was war denn der Höhepunkt, das Zen­
trale in Deiner Vorstandszeit? 

Der Höhepunkt war sicher di L it­
bild-Geschichte. Die Leitbild-Idee ist von 
der ÖSB gesät worden, es dauerte dann 
noch sehr lange, bis das austrieb und 
Früchte trug. Der Vorstand war sich 
nicht einig, ob und wie er es angehen soll­
te, ich konnte mich da lange nicht durch­
setzen. Nach einem Gen ralvesamm­
lungs-Beschluss im Dezember 1990 über 
die Selbstverständnis- und Funktionsdis­
kussion kam in einer Arbeitsgruppe, die 
i h mit dem Begriff "Selbstverwaltung" 

b schäftigte, nicht allzu viel heraus. Da 
kam Helga 1992 von einem Seminar mit 
Christian Horak vom Controller-Institut 
zurück und meinte "Wir müssen in Leit­
bild machen!" Das war auch mit ein 
Anstoß dafür, dass wir uns schließlich 
auch im Vorstand bald einig wurden. 

Kannst Du den LeitbiLdji.ndungsprozess 
aus heutiger Sicht beschreiben? 

Das Leitbild i tein Führungsinstru­
ment, wo sich nicht eine kleine Grupp 
ausdenkt, was zu tun ist, sond rn ein 
breite Diskussion in der Organ isation 
über Grundsätze stattfindet. Für mich 
war es der Versuch, einen demokrati­
sch n Ansatz einerseits und diese Not­
wendigk it, ührung, Leitung, Rich­
tung für die Organisation vorzugeben, 
zu verbinden. Nicht immer über 
irgendwelchen Kleinkram stund nlan­
ge Diskussionen zu führen, sond rn 
einen Prozess zu gestalten, wo wir uns 
moderiert, strukturiert, teilweise unsy­
st matisch, aber immer wieder mit 
Strukturierungselementen über Grund­
lagen verständigten. 

Die Zusammenarb it in d r Leitbild­
Projektgruppe war sehr produktiv, ein 
tolles Arbeiten. Für mich war das persön­
lich eine sehr wichtige Sache und ich 
denke, für die Organisation war es auch 

hr gut. Die Gruppe versuchte, Diskus­
sionen im Haus zu fördern, immer wie­
der möglichst große Teile der Or anisa­
tion in der Erarbeitung dieses Papiers 

einzubeziehen. Dass alle, die ganze Orga­
nisation, alle Mitglieder die ganze Zeit 
wie irre mitdiskurieren, ist ja eine naive 
Illusion, und so war es auch überhaupt 
nicht, aber es gelang uns tatsächlich, es 
breit abzuhandeln. 

CD gege Egoi e 
In deinem Letztm Vorrtandsjahr, 1995, gab 
es dann eine starke Aktion in puncto Kon­
kretisierung des Leitbilds: das Corporate 
Design und die Plakataktion "KuLtur ist 
Wurscht" etc. ... 

Das war eigentlich ein Zeichen, dass es 
funktioniert. Es gab in den fünf Jahren, 
in denen ich im \rorsund war, ein enor­
mes Ausmaß an Abteilungs-Egoismus, 
wo die Leute auf der Ebene der Bereiche 
und auf der Ebene der Dienststellen mit 
ihrer jeweiligen Bezugsgruppe beschäf­
tigt waren und mit dem Ganzen" sehr 
wenig anfangen konnten. Dass es dann 
dieses Corporate Design gab, war für 
mich eine beglückende Erfahrung. Dass 
es gelang, sich auf ein gemeinsames grafi­
sches Erscheinungsbild zu einioen. war 
ein Zeichen dafür, dass dieser Abtei­
lungs-Egoismus überholt war. 

Es war also auch eine Frucht des Leit­
bilds, einerseits des Papiers. aber anderer­
seits auch des Proz sses, vor allem auch in 
den Dienststellen. Und es war auch des­
wegen eine beglückende Erfahrung, \"eil 
der Vorstand gar nicht so viel geun har: 
Wir beobachteten, begleiteten unter­
stürzten - und das war ein sehr wichtiger 
Schritt. 

Und die Plakat-Geschichte war ähn­
lich. Wir übernahmen nur am Schluss 
die Führungsfunktion und entschieden: 
"Wir zieh n das durch." In einem sehr 
kurzen, aber intensiv n Prozess überleg­
ten wir schon auch, was wir da machten 
und wie provozierend wir waren. Ich 
stehe heute auch noch total dazu und bin 
stolz darauf, was wir da produzierten. 
Obwohl ich auch verstehen konnte, dass 
Leute im Haus Schwierigkeiten damit 
hatten. . 

Das war ein gutes BeispieL dafiir, wie der 
Vorstand seine Führungsfunktion ganz 
aktiv wahrgenommen hat. Ich denke, das 
WUK steht auch au/grund aLL dieser 
Sachen heute nicht schlecht da. 

Hervor hinterm 
Ofen! 

D�
i meisten von j nen, die� 
heure im lnfo-lntern� 
Reportagen sehr iben,� 

hätten sich vor kurzer Zeit noch� 
nicht vorstellen können, eigene� 
Werke für einen so großen Lese­�
rInnen-Kreis (über 2.000) zu pro­�
duzieren. Aber alle, die es je ver­�
sucht haben, waren begeistert.� 

Reportag n zu schreib n ist in� 
dankbare Aufgabe. Nicht nur� 
wegen des schnöden Mammons ­�
es gibt Honorare pro Zei hen und� 
für die Fotos. Auch deswegen, weil� 
es Gelegenheit bietet, zumindest� 
Teile des Hause (Bereich , Grup­�
pen, KünstlerInnen, Dienststel­�
len) besser kennen- und verstehen� 
zu lernen. Und wegen der Freude� 
am Formulieren, wegen der� 
Erfolgserlebnisse und des obs� 
hinterher. Und nicht zuletzt� 
wegen der Selbsrverwirklichung.� 

\'{ enn euch jemand erzähl t� 
haben sollte, es sei so ungeh u r� 
schwierig - lasst euch nicht b ir­�
ren. So eine Hexerei ist es auch� 
wieder nicht. Wir drei sind auch� 
keine Profis und bringen es trotz­�
dem ganz ordentlich zusammen.� 

Was ihr braucht: Erstens genü­�
gend Zeit, euch mit Leuten zu tref­�
fen, zu recherchieren und zu� 
schreiben. Zweitens etwas Finger­�
spitzengefühl, wegen der sensiblen� 
Menschen und der angestrebten� 
,,Ausgewogenheit". Und drittens� 
ein wenig handwerkliches� 
Geschick beim Bedienen von PC,� 
Fotoapparat und Cassenenrecor­�
der. Viel mehr ist es nicht.� 

Wen wir jerzt üb rzeugt haben,� 
es auch versuchen zu wollen - gal� 
ob W'UK-IerIn oder v n "außer­�
halb" - soll uns bine sofort anru­�
fen oder faxen: Margit unter 408� 

711.1 oder Rudi unter 408 73 99. 
CLaudia, Margit, Rudi 
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veranstaltung 

L iebe und Gewalt, Macht und 
Sexualität sind grundlegende Pfei­
ler menschlicher Gesdlscbaftskon­

Struktion. Was ist das eigentlich, die 
"Liebe"? Welche philosophischen und 
gesellschaftspolitischen Konzepte versu­
chen eine Konsrruktion von Liebe? 
Und wie passen sadomasochistische 
Wünsch in diese" omellungen? Ist der 
Zusammenhang zwischen Sexual ität und 
Gewalt anenogen oder generisch oder 
beides? 

Sexuelle Erregung als gewaLtiges Ereig­
nis fasziniert und erschreckt zugleich. 
Sexualität ist ein positiv und negativ 
zugleich konnotierter ("besea.ter") 
Begriff. Aus dieser Spannung nährr sich 
die Leidenschaft. Die Ambivalenz von 
Angst. Wut und Lust, mit der Menschen 
einander begegnen, macht sich in der 
sexuellen Begegnung besonders deutlich 
bemerkbar. 

Kuttr pr 
1m Rahmen von ,WUK Kultur & Poli­
tik., sprach die Autorin Christa Neben-

Sex al eil� 
•
ISC e 
e� 

Ge all� 
Eva Brantner über ein Buch 
und eine Veranstaltung 

führ mit dem Schriftsteller und Kultur­
publizisten Franz Schuh arn 30. Septem­
ber über ihr soeben erschienenes Buch 
"Sexualität zwischen Liebe und Gewalt' . 
LängSt heißt die Losung nicht mehr, wie 

Die Dienststelle soll ...� 

Auf einer Vorstands-Klausur 
wurde ein Entwurf für Zieldefi­
nitionen der Dienstste!len 

(abgeleitet aus dem Leitbild) erarbei­
tet, der nun von Dienststellen und 
Bereichen diskutiert werd n soll. Hier 
Auszüge aus diesem Papier: 

Das Veranstaltungsbüro soll ... b i 
der Prograrnmgestalrung besonders auf 
innovative. experimentelle, kritische, 
politische Kunst und Kultur Wert 
legen ... die Realisierung des "offenen 
Kulturraums durch eine Balance zwi­
schen Flexibilität und langfrisciger Pla­
nung gewährleisten ... die Zugänge für 
Personen und Gruppen von innen und 
außen sowie die • iäglichkeiten, die 
Ressourcen zu nutzen, bezüglich der 
einzelnen Sparten uansparem machen 
und weiter entwickeln ... spartenspezi­
fisch mit WUK-Gruppen zusammen­
arbeit n und sich an der Entwicklung 
geeigneter Strukturen der Zusammen­
arbeit beteiligen ... in allen Sparren 
feministische Projekte besonders 
berücksichtigen Wissenschafts­
schwerpunkte aufgreifen, kooperativ 
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konzipieren und Veranstaltungen 
danach ausrichten ... durch Sponso­
ring, Akquisition und Vermietung für 
kommerzielle ausgerichtete Veranstal­
tungen in Abstimmung mit dem Leit­
bild einen hächstmäglichen Eigenfi­
nanzierungsgrad erreichen ... 

Die Pressestelle und WUK Interna­
tional sollen ... die Öffentlichkeitsar­
beit für das WUK als Gesamtorganisa­
tion betreiben und weiter entwickeln 
... Marktstrategien für das WUK ent­
wickeln und in Kooperation mit den 
anderen Organisationsreilen umsetzen 
... durch Kooperation, Präsenz und 
Vernetzung, solidarisch mit ähnlichen 
Initiativen und Projekten, internatio­
nale Kontakte für das WUK als 
Gesamtorganisation wahrnehmen und 
gestalten ... in der Vermitclungs- und 
Verbindungsfunktion zwischen innen 
und außen sowie zwischen den einzel­
nen Organisationsteilen den Informa­
tionsfluss .aktiv gestalten ... ihr Servi­
ceangebot den Bedürfnissen und Zie­
len dem WUK entsprechend weiter 
entwickeln und transparent vermitteln 

in den 60er- und loer-Jahren, der Gewalt 
die Sexualität entgegenzusetzen. Die 
Losung heißt heute, die Gewalt, die sich in 
der Sexualität verbirgt oder zeigt, zu 
bekämpfen. Aus dem Gegensatz ist eine 
unentwirrbare Verflechtung geworden. 
Sexualität als Metapher für ein soziales 
Verhalten hat einen Wandel in der 
Bewertung erfahren. Eine sinnlich wahr­
nehmbare Erscheinung wird zur Struktu­
rierung der Gesel1schaft herangezogen. 

Wo, wann und zu welchem Zweck 
Erregung stattfindet, regelt einerseits ihre 
Fixierung zwischen Gebot und Verbot, 
zwischen Liebe und Sünde, zwischen 
Natürlichkeit und Dekadenz, zwischen 
sexueller Freiheit und sexueller Entfrem­
dung, zwischen Gut und Böse. Aber 
umgekehrt strukturiert das Auftreten 
von Erregungen die ganze Bandbreite 
menschlicher Erhik. 

Buchhinweis: Christa NebenfUhr 
"SexuaLität zwischen Liebe und Gewalt ­
Eine Ambivalenz und ihre RationaLisie­
rungen". Reihe Frauenforschung, Band35, 
MiLena \!erlag. 

.. . den organisatorischen Rahmen 
dafür bieten, dass sich das WUK mit 
einer redaktionell autonomen Zeit­
schrift darstellen kann ... in Zusam­
menarbeit mit der Dienststelle Info & 
Service Konzepte für Gestaltung und 
Durchführung der Mitgliederberreu­
ung erarbeiten ... 

Die DSr Info & Service soll ... als 
erste wahrnehmbare atmosphärische 
Instanz das Corporate Design inner­
halb des Hauses und an der Schnitt­
stelle nach außen sichtbar machen ... 
den Informationsfluss nach innen und 
WUK-intern auf aktuellem Stand hal­
ten und aktiv fördern .... als Verwal­
tungszentrale den Betrieb, die Organe 
des Vereins und die Bereiche bei der 
Organisation und Durchführung der 
(Selbst-) Verwal tung unterstützen ... 
die baulichen Angelegenheiten des 
Hauses planen, budgetieren, verhan­
deln, koordinieren und abwickeln ... 

(Zieldefinitionen für die Kunsthalle 
und die AMS-Projekte liegen ebenfalls 
vor. Jene für das Generalsekretariat ist 
in Ausarbeitung.) 
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kultur 

• Gratlk aua dem 
Bilderbuch: "Im 

Land der Ecken" 
von lrene Ulltzkc e a 

• 
und Gerhard Gepp 

esue e In 
• au a 
Die 5. Kinder- und dugend-Literaturwoche 

im WUK von Clauma Gerhartl 

I ch unterrichte eine 4· Klasse AHS­
Unterstufe in Deutsch. Ziemlich aUe 
mögen Bücher, lesen gerne. 

Die Kinder- und Jugend-Literaturwo­
ehe im WUK ist daher Anlass für eine 
Exkursion. Erstens kommt man/frau/ 
kind mal raus aus der Schule, zweitens ist 
es spannend nicht nur das Buch, sondern 
auch die Autorin/den Autor kennen zu 
lernen und drinens bin ich auf unkon­
ventionelle Ideen Literatur zu vermitteln 
gespannt. Al 0 auf ins WUK! 

Obwohl ich gewarnt werde. Eine Kol­
legin war im letzten Jahr hier. "Nie wie­
der!", beteuert sie. "Ich war schwer ent­
täuscht." Ich lasse mich indes nicht ent­
mutigen. Geschmäcker sind eben ver­
schieden, denke ich mir. Das WUK, 
bekannt für innovative Kunst und Kul­
tur, wird doch wohl den Kindern etwas 
bieten - abseits vom Mainstream. 

Eigentlich müsste ich es besser wissen. 
Schon vor Jahren war ich mit den Kin­
dern des Schulkollektivs bei einer sol­
chen eranstalrung. Nach einer halben 
Srunde verkündeten die Kinder, sie gin­
gen lieber zurück in die Schule - was sie 
auch taten. 

Pech gehabt. Von einerschlechten Ver­
anstaltung kann man/frau noch nicht 
schließen, dass die gesamte Programm­
schiene schlecht ist. Ein zweiter Versuch 
lohne durchaus, war ich immer noch 
üb rzeugr. 

So durchforstete ich das Programm, 
das dieses Jahr unter dem Motto 
,,Anderswo bin ich fremd" stand. Unter 
acht V ranstaltungen fand ich nur eine 
für Jugendliche (ab 12, weiter rauf ging's 
altersmäßig nicht). Die Auswahl fiel uns 
daher nicht schwer. Nur der Titel irri­
tierte uns. "Das Land der Ecken. Eine 
Diskussion übers Anderssein anhand 
eines Bilderbuchs." 

Viel mehr sprach mich der Titel: 
"Meine Füße sind der Rollstuhl" an, aber 
da stand "ab sechs", also nichts für uns. 

"Ein Bilderbuch?" fragten die Kinder, 
also erkundigte ich mich vorsichtshalber 
noch in der "VVK". Die Kinder seien 
zwischen 12 und 14> sagte ich - sei das 
tatsächlich eine geeignete Veranstaltung? 

Zuerst ei P Istel'S&bllaut 
Das Bilderbuch sei nur der Anlass für die 
Diskussion, teilte man/frau mir mit, und 
durchaus geeignet, so stehe es ja auch im 
Programm. 

Na ja, warum nicht? 
Zwei Kolleginnen schlossen sich mit 

einer zweiten Klasse an. 
Um elf Uhr sollte die eransraltung 

beginnen, eine Stunde dauern, 
anschließend könnten die Kinder noch 
in der Kuschelbibliothek ein wenig 
schmökern. Ich veranschlagte zwei Stun­
den. 

Mit 50 Kindern kamen wir also ins 
WUK, wir waren zu früh dran, also 
gleich in die Bibliothek. 

"Das ist was für Babys!", meinte 
meine Vierte angesichts der kleinen Ses­
selchen und Bilderbücher. Also veran­
stalteten sie eine Polsterschlacht, was 
wieder meinen Kolleginnen nicht so 
gefiel. "Wir dachten, wenn das schon 
für Kleinkinder ist, dürfen wir uns 
wenigstens wie solche benehmen.", 
argumentierten die Kids. 
UmelfU~ü~n~~hen~r~~n 

gegenüberliegenden Raum. wo schon die 
Autorin Irene Ulitzka mit ihrem Bilder­
buch bereit saß. 

Ein sehr liebevoll gestaltetes Bilder­
buch, das konnte man/frau sofort sehen, 
aber eben ein Bilderbuch. Pro Doppel­
seite ein bis zwei Zeilen Text. Für 3- bis 
5-jährige Kinder. würde ich meinen. 

Noch war alles offen. Das Bilderbuch 
sollte ja nur Anlass sein. 

Da begann die Autorin Seite für Seite 
ihr Bilderbuch vorzulesen. dabei wurde 
ein Exemplar von einer anderen Frau 
zum Mit chauen hoch gehalt n (eine 
nur für die ersten Reihen geeignete 
Methode). 

Weil ich nie anden kenne 
Der Inhalt: In ein eckiges Land, in dem 
naturgemäß alles eckig ist, auch die Men­
schen. die Äpfel, der Schnee, kommt 
eines Tages ein runder Ball. Der wird 
natürlich kaputt gemacht. Bald darauf 
aber begegnet ein eckiges Kind mit seiner 
eckigen Katze einem runden Kind, das 
im Besitz eines runden Luftballons und 
eines Tretrollers ist. Gemeinsam flitzen 
sie davon. 

Meine Kolleginnen verfallen zuse­
hends, die Jugendlichen, vor allem die 
älteren. schalten auf "fades Aug". 

Dann beginnt die Diskussion. Die 
Aurorin sitzt vorne wie eine Dozentin. 
Auf mich wirkt die Situation steif, förm­
lieb, so gar nicht nach "Literatur einmal 
anders", sondern genauso wie in der 
Schule. Wobei don die LehrerInn n 
auch mal herumgehen. sich zu einzelnen 
SchülerInnen hinstellen. Ja, ehrlich 
gesagt, in der Schule läuft so eine Litera­
turdiskussion lebendiger ab. 

Die erste Frage: "Warum bin ich 
anderswo fremd?" 

"Weil ich niemanden kenne.", antwor­
tet ein Kind. 

"Deswegen muss ich ja nicht fremd 
sein.". so die Antwort. 

Aha. Also ich kenne keinen b s ren 
Grund. Wo ich niemanden kenne, fühle 
ich mich fremd. Aber das wollte die 
Autorin offensichtlich nicht hören. Die 
Diskussion ist zäh. unbeholfen. Obwohl 
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si h die Kinder bemühen. Zumindest zu 
Beginn. Später werden sie unruhig. 
Oder sie tun so, als würden sie schlafen. 

Da kommt die Frage: "Soll es eine 
Fortsetzung geben?" Ich erschrecke. Um 
Himmels Willen - nein! 

Es ist natürlich das Buch gemeint. 

Leider kein Happy End 
Die Autorin: "Glaubt ihr es gibt ein 
Happy-End?" 

Die Kinder ratlos. Ich glaube nichd", 
beanrwortet Irene Clitzka ihre Frage 
selbst, was eine meiner Kolleginnen aus 
der Lethargie re Und warum 
nicht?", murmelt sie. 

Ja, warum nicht? Ist dies auch noch die 
Botschaft einer miss lückten Veranstal­
tung, dass es nicht gut gehen kann mit 
dem eckigen und eIn runden Kind, dass 
die Eckigen unter sich bleiben ebenso 
wie die Runden dass es keine Versöh­
nung der Gegensäcre gibt? Keine Inte­
gration der anders Aussehenden und 
anders Denkenden? Dass ein Miteinan­
der unmöglich ist? Gon sei Dank steht 
das so njcht im Bilderbuch. 

Auch sonst ist die Diskussion nicht frei 
von Klischees und überkommenen Bot­
schaften. "Das wird euch freuen," sagt 
die Autotin beispielsweise, "wie kommen 
denn die Erwachsenen hier weg?" 

Na, wie wohl? Dass Kinder von Natur 
aus gUt und Erwachsene ebenso von 
Natur aus öse sind, ist auch nicht mehr 
so originell. (Abg sehen d von frage ich 
mich manchmal, wann eigendich die 

Wandlung vom guren Kind zum bösen 
Erwachsenen einsetzt.) 

Warum das die Kinder auch noch freu­
en soU, weiß ich nicht. Es freur sie auch 
nichr, sie sind höchstens darüber froh, 
dass es aus ist, obwohl einige verdattert 
auf die Uhr schauen. Es ist halb zwölf. 

"War's das? Eine halbe Stunde für 50 
Schilling?" fragen ein paar Mädchen 
beim Rausgehen. Mir ist das Ganze pein­
lich. 

"Sie können ja auch nichts dafür!", trö­
sten mich meine Schülerinnen. "Wir 
härten lieber in der Schul diskutieren 
sollen." Es lässt sich nicht einmal eine 
Mehrheit für die Anschauung gewinnen, 
dass es immer noch lustiger gewesen sei 
als in der Schule zu bleiben. 

Meine Kolleginnen brauche ich gar 
nicht erst zu fragen. Zu den Kinder- und 
Jugend-Lit raturwochen kommen sie 
garantiert nicht mehr. 

All nächsten Tag 
Das ist aber noch nicht das Ende der 
Geschichte. 

Selbstzerstörerisch stürze ich mich 
gleich am nächsten Tag noch einmal ins 
V rgnügen. Diesmal mit dem Schulkol­
lektiv: "Meine Füße sind der RoUstuhl." 
Der Autor Franz ]oseph Huainig liest aus 
seinem gleichnamigen Buch. Eine 
berührende Geschichte über eine kleine 
Rollstuhlfuhrerin, die erst durch die 
Reaktionen ihrer Mirmenschen zur wah­
ren Behinderten wird. Durch die 
Freundschaft zu einem Jungen, der, weil 

Iran-Buch: Entlang der Tragödie� 

I
m Iran herrscht ein menschenver­
achtendes Regime, das Millionen 
von IranerInnen in die Flucht 

getrieben hat. Tausende von ihnen 
leb n auch in Österreich. In der 
Off; ndichkeit herrscht m....issenheit 
und Schweigen. Gleichzeitig findet 
zwischen Vertreten des islamischen 
Regimes und der österreichisehen 
Regierung eine rege Besuchsdiploma­
tie statt. 

Dem treten iranisch Flüchtlinge in 
Osterreich nunmehr selbst entgegen. 
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ie schildern ihre bitteren persönlichen 
Erfahrungen im Iran, auf der Flucht 
und in Österreich. Sie bieten eine Fülle 
von Information n zur iranischen 
Geschichte und Frauenbewegung 
sowie zur aktuellen Menschenrechtssi­
tuation. Sie analy ieren Idee und Ent­
wicklung des Konzepts der Menschen­
rechte. Sie schreiben gegen Gleichgül­
tigkeit, fUr Anteilnahme und Solida­
rität. 

Das Buch "Entlang der Tragödie" 
wurde in 'ZWei Jahren ehrenamtlicher 

kultur 

rothaarig, das Gespön der anderen Kin­
der ist, findet sie einen Weg, ihr Anders­
sein zu akzeptieren. Die Freundschaft 
macht beide Kinder stark. 

Auch die Diskussion ist sehr lebendig, 
der Autor beanrworter mir viel Wärme 
und Offenheit die Fragen der Kinder, 
seine Fragen regen die Kinder an. "Bin 
ich anders als ihr?", fragt der Amor, selbst 
Rollstuhlfahrer. "Ja, du hast Locken!", 
aorwortet ein kleines Mädchen in der 
ersten Reihe. 

Nach der Veranstaltung frage ich 
franz ]oseph Huainig, ob er auch Bücher 
für größere Kinder geschrieben habe. Er 
zeigt mir einen Bildband mit Gedichten. 

Nun ärgere ich mich um so mehr. Das 
hätte den 14-jährigen gefallen! Eine ver­
passte Chance, tatsächlich über Anders­
sein zu diskutieren. 

Eines frag ich mich immer noch: 
Warum glauben die VeranstalterInnen, 
dass ein Bilderbuch ("Im Land der 
Ecken") für Kinder ab zwölf geeignet ist, 
eine anderes ("Meine Füße sind der Roll­
stuhl") aber für Sechsjährige? Welche 
Überlegungen stecken hier dahin ter? Mir 
wird das ein Rätsel bleiben. Als Kund­
schaft ist das Gymnasium Astgasse jeden­
falls verloren. 

Nun kann man/frau sagen, was soll's, 
es gibt genug Schulen in Wien, und 
wenn jede nur einmal kommt, ist die 
Veranstalrungsschiene trotzdem für die 
nächsten Jahre gesichert. 

Ich hoffe aber, dass dies nich t die 
überlegungen sind. 

Arbeit vom Mitgliedern und Freund­
Innen des Vereins zur Unterstützung 
iranischer Flüchtlinge (VUIF) ferrigge­
stellt. Entgegen früheren Subventions­
Zusagen musste der Verein auch noch 
einen Löwenanteil der Druckkosten 
selbst tragen. Der Kauf des Buches ist 
also zugleich eine Unterstützung des 
VUIF. Bestellen könnt ihr schriftlich 
(VUIF, per Adresse WUK) oder 
telefonisch (bei Kurosh: 212 35 20, 

408 7530 ). 

Entumg der Tragödie, Wien 1995, 

rr 



schlümpfe 

de Ce� 
i U 
doge s··e t-gP� 
Ein Pamphlet von Rudi Bachmann 

Als "grün-linkes, drogennahes 
Szene-Lokal" geruhte die Zeicung 
der rechrspopulistischen Intelli­

genz, Bezirksausgabe Alsergrund, das 
WUK schon vor einigen Monaten zu 
bezeichnen. Woraus natürlich nur der 
Schluss gezogen werden konnre, dass 
jeder Subventionsschilling für diesen 
verruchten Haschisch-Kokain-Heroin­
LSD-Opium-Speed-Mushroom-Ecstasy­
Tempel nur zur weiteren Zersetzung 
ohnehin schon verdorbener Jugend 
führen müsse und folglich eine schwere 
Sünde vor dem Herrn sei. 

Diese Artacke hat zu einiger Auf- und 
Erregung im Haus geführt, die Bangig­
keit vor dem Knüppel wachgerufen, der 
nach Wahlen auf uns sausen könnre. 
Und dieser Tage passierte Nämliches 
s hon wieder. Dazu eine Vorgeschichte. 

Als ein herz- und gewissenloser terrori­
stischer Kinderarzt namens Ernesto Gue­
vara vor 30 Jahren von den Hütern der 
westlichen Demokratie endlich aufge­
spürt und kurzerhand erschossen war, 
atmeten auch die braven Menschen hier­
zulande auf. Zu sehr hatten sie sich von 
ihm (obwohl tausende Kilometer ent­
fernt) bedroht gefühlt. Wie von all den 
Langhaarigen, die ihnen näher waren 

und leider nicht "um 60 km weiter nach 
Osten" abzischen wollten - diesem 
arbeitsscheuen Hippie-Gesindel, das 
trotz Einsatz von Politik, Polizei, Kirche 
Schule und Watschen nicht und nicht 
aufhören wollte, öffentlich von diesem 
argen tinischen Ungeheuer zu scb\\ ärmen 
(manche sollen sich sogar sein über­
großes Konterfei ins Zimmer gehängt 
haben). 

He e, 30 Jahre daJIac 
Anno 1967 lag der Einmarsch Hitler­
Deutschlands in Österreich ungefähr so 
lange zurück wie heute der Tod von 
"Che". Mehr als eine Generation 
Abstand verändert aber auch die Sicht­
weise verbohrrer und sehr ckhafter 
Kleingeister. So sehr in den 60-er-Jahr n 
eine Beschäftigung mit den schmerzli­
chen 30er-Jahren wünschenswert gewe­
sen wäre, so sehr begrüßen wir heute, 
dass die 30 oder 60 Jahr zurückliegen­
den und damals weltbewegenden Ereig­
nisse "ffer)t1ich reminisziert und disku­
tiert werden können. 

Ob aus alter Nostalgie oder neuer 
Überzeugung: über Che Guevara oder 
Ho Tschi Minh, über Rudi Dutschke 
oder Angela Davis hute positiv zu 

berichten, gar zu schwärmen, ihre Ideale 
fichtig und sie von der Geschichte 
bestätigt zu fmden - das löst heute höch­
stens noch akademische Diskussionen 
aus. Emotional oder tagespolitisch hinter 
dem Ofen hervorlocken lässt sich damit 
ni mand mehr. 

iemand? Vergessen wir da nicht die 
erwähnt rechtspopulistische Intelligenz) 
Jene wendehälsischen Menschen, die an 
e.inem Tag als herzzerfetzende AnwältIn­
nen der "braven und anständigen Steuer­
zahlerinnen" die radikale Kürzung der 
Beamtenkosten fordern, um am näch­
sten Tag mit Tränen in den Augen für 
die Beibehaltung der kargen Beamten­
pensionen einzutreten? Jene JüngerIn­
nen eines steuerschonend wirtschaften­
d n Großgrundbesitz rs, denen (ganz 
nach dem Schlang -Kaninchen-Gesetz) 
leider viel zu viele jeden Richtungs­
schwenk abnehmen? Richtig, die verges­
sen wir dabei. 

Einem Plakat haben die Schlümpfe 
entnommen, dass am 25.126.10. im 
WUK unter dem Titel "Hasta la victO­
ria iempre" eine Gedenkveransraltung 
mit Fest und Diskussion zum 30. 
Todestag Guevaras geplant ist. Das ist 
Wasser auf die Mühlen der PächterIn-

WUK-INFO-INTERN 6/97 November 12 



nen der einzigen aller Wahrheiten. Am 
liebsten wär's ihnen, sie könnten 
beweisen, dass Che anlässlich der Pla­
nung der Weltrevolurion im WUK 
Drogen gekauft und mit Kalaschni­
kows bezahlt hat. 

Hier nun, auszüglich, im O-Ton und 
unkommentiert (j~doch kursiv tatsa­
chenberichtigt) eine SarnrnJung von 
Aussprüchen einer kultursprechenden, 
landtagsab"eordneten Dame, die offen­
bar besonders blau ist. So unglaublich, 
dass ihr es vielleicht zweimal lesen 
müsst: 

Zitate 
20.Il. 6, Gemeinderat, Thema WUK­

achrragssubvention: Wofür steht 
"WUK"? Vielleicht einfach für "Wol­
len unbedingt Kohle". Ich werde nicht 
den Gramsei zitieren, obwohl er ja ein 
Liebkind isr vom WUK, als Begründer 
der Kommunistischen Partei Italiens. 

Di WUK-Kinderkulrur. Ja, das 
klingr gur. Aber wenn man sich das ein 
biß hen näher anschaut, so findet sich 
ein sehr interessantes Theaterstück als 
zentraler Bestandteil der Kulrurarbeit 
des WUK, das heißt "Wenn ich groß 
bin, will ich faulenzen". Also, die Klei­
nen kri gen jetzt schon eine Anleitung 
servi [( zum L b n auf Kosten anderer. 

3I.I.97, Gemeinderat, Thema WUK­
Jahressubvention: Jedes Jahr so unge­
fähr um diese Zeit lobt die eine Seite 
das Flaggschiff der alternativen Hoch­
kultur, der alternativen Szene, und die 
andere sagt, dass das ein aufgeblähter, 
bürokratischer Apparat ist. Also wofür 
wird das Geld nun ausgegeben? Man 
kann aus der Broschüre des WUK das 
Profil herausle en, und da findet man 
folgende Definition wofür das WUK 
steht: Es stebt für die Verbindung 
gesellschaftlicher Srsteme, trainiert 
soziale Kompetenzen, reflektiert, ver­
11 rzt (von "trainieren" suht natürlich 
nichts im Leitbild, wir sindja k~in Sport­
verein, auch das Wort nSysume"kommt 
im Leitbild nicht vor). 

Also 13,6 Millionen für die Konstruk­
tion WUK im Spannungsfeld zwischen 
Staat und Markt als Gegenpol zur Kul­
turindustrie (sehr unkorrekt aus dem 
Leitbild zitiert). Das sind tolle Worte. 
Dahinter stecken natürlich in Wirk­
li hkeit 13,6 Millionen für gesellschaft­
liche Experimente, basierend auf - wie 
wir genau wissen - linken Ideologien. 
Wir h ben auch diesmal natürlich wie­
d rum die Rassismus-Symposien. 
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Wenn das WUK immer nur Kunst aus 
anderen Ländern importiert, dann 
bleibt keine eigene Kultur mehr übrig. 

ie letzte Trutzburg 
2I.3.1997, Gemeinderat: Das WUK ist 
ein der letzten kommunistischen 
Trutzburgen, und das ist, was wir 
anprangern! Denn immerhin hat der 
Kommunismus das halbe Europa in 
sehr viel Leid und in sehr viel Unglück 
gestürzt. Ich möchte zum Beweis ein 
Plakat mitbringen, das in den letzren 
Wochen an den niversitäten und in 
den U-Bahn-Starionen gehangen ist. 
Bitre, hier haben wir die revolutionäre 
kommunistische Liga und die revolu­
tionäre kommunistische Jugend. Wir 
haben Hammer und Sichel, die Faust. 
Bitre: am 7. März in der Währinger 
Straße, ruft man auf. Also, ich weiß 
nicht, wofür diese Zeichen stehen. Ich 
würde sagen, dass es natürlich kommu­
nistische Umcriebe sind (kein WUK­
Schilling wurde für diese Veranstaltung 
verwendet). 

Dass jetzt die ÖVP zustimmt, das 
wundert mich schon. Immerhin ist die 
ÖVP in die Wahlauseinanderserzung 
gegangen mit dem Anspruch, die bür­
gerlichen Interessen zu wahren. Jerzt 
zeigt sich aber immer deutlicher, dass 
genau das Gegenteil der Fall ist, dass sich 
die ÖVP in einer Rolle gefällr, linken 
Instirutionen und auch Agitatoren gefäl­
lig zu sein. Es wird sehr rief in den Steu­
ertopf gegriffen, um diese Experimen­
tierwerl<Stan für die Linken und die 
Autonom n zu finanzieren. Es ""urd n 
jahrelang hier Gramsci-Symposien 
abgehalten, immerhin Begründ r der 
italienischen KP. Also das lasse ich mir 
jerzt nicht nehmen, dass das nur so 
harmlose Diskussionen über verschiede­
ne Weltbilder sind. Es finden hier Ver­
herrlichungen des Kommunismus stan. 

Nicht ur er Kongress tanzt 
Ich glaube, Stadtrat Marboe gefällt sich 
i der Rolle des Toleranten und Libe­
ralen, oder Sie sehen sich überhaupt 
schon an der Spitze der progressiven 
Kräfte, denn Sie gehen ja auch jetzt 
schon ins "Flex" ranzen. Vielleiehr wis­
sen Sie auch nicht, dass man dort jah­
relang für die Legalisierung der Drogen 
geworben hat. 

9.10.97, Presseaussendung: Che Gue­
vara lebt in den Gehirnen verblendeter 
ewiggestriger Möchtegern-Revoluzzer 
weiter. Es ist eine unglaubliche Provo­
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kation der Wiener Steuerzahler, wenn 
den WUK-Extremisten ihr "Che-Akti­
onstag" aus Steuermitteln finanziert 
wird (für die Veranstaltung am 
25./1610. zahlt das WUK keinen Gro­
schen). Besonders bizarr ist die Rolle 
Marboes, der wohl als einziger konser­
vativer Politiker der Welt Kommuni­
sten unterstützt. Es kann nicht sein, 
dass linksextreme Anridemokraten 
Steuergeld erhalten, um diskutieren zu 
können, wie man das Leben Che's als 
Anleitung für den revolutionären 
Kampf verwenden kann. 

Wenn die SPÖVP-Koalition schon 
Steuergeld für Che Guevara opfern 
will, sollte sie den irreg leiteten Reser­
verevoluzzern des WUK eine Reise in 
das "befreite" Nord-Korea sponsern. 
Anschließend können sie den T ages­
ordnungspunkr "Auswege aus der Krise 
des sozialisrischen Kuba" diskutieren. 
Offensichtlich hatten die boliviani­
sehen Bauern mehr politischen Ver­
srand als die WUK-Salonkommuni­
sten, sie haben sich von Che Guevara 
nicht befreien lassen. 

Ende er Zitate 
Der Hinweis auf die Klugheit der boli­
vianischen auern klingt zweideutig 
danach, als wär amit auch die Klug­
heit der boEvianischen Militärs 
gern im, di Guevara ermordeten. 
Aber dieser Hinweis auf hinterfotzig 
gewollte Gedankenverbindung (und 
Gewalrverherrlichung) ist narürlich 
nur Spekulation. 

Na, und unter "Krise" kann verschie­
d nes verstanden werden. In Rußland, 
wo die "Krise" endlich überwunden ist, 
ist der Anteil der unter der Armuts­
grenze Lebenden von 4 % auf 20 % 
gestiegen. Aber das ist, wie Hinweise 
auf den Feudalismus in Kuba vor der 
Revolution oder auf die rasant steigen­
de Zahl der "Working Poor" in den 
USA oder ähnliches sicher auch nur 
Hetze aus der Trutzburg. 

Die Kleingeister bekämpfen uns 
blind und anmaßend, wie sie halt kön­
nen. Trotzdem, FreundInnen: Wir, die 
wir das WUK kennen, sollten uns nicht 
bei jedem Pfurz von Wichtigerem 
ablenken lassen. Wir könnten gelasse­
ner sein und sogar über Lächerliches 
lachen. Und ein wenig darauf vertrau­
en, dass die verantwortlichen Politike­
rInnen wie die halbwegs informierte 
Öffentlichkei t diese systemarischen 
Absurditäten nur lästig finden. 
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Alte a en� 
und fr·sc es� 

•else 
Das 45te TEH-Treffen in Labin. 

Bericht von Sandra Dietrich 

D as 45te TEH-Treffen fand von I. 

bis 5. Oktober in Labin (Kroati­
en) statt. Das hört si h einfach 

an. Bis sich jedoch die rund 40 Vertre­
terInnen aus 20 Kulturzentren endlich 
wirklich dort einfanden, musste eifrig 

rganisiert werden. Diverse Reiserouten 
mussten von Sabine Schebrak recher­
chiert und auch wieder verworfen wer­
den: Es gibt keine Nachtzüge mehr nach 
Rijeka, das Labiner Kulturzentrum 
konrrre kunfristig dann doch keinen 
Bus in Venedig bereitstellen u.s.w. 
Letztendlich kamen aber doch alle 
gesund und die meisten auch einiger­
maßen pünktlich dort an, wo sie hin­
gehörten. 

Sabine Schebrak. war als TEH-Vor­
standsfrau gemeinsam mit Siggi Niemer 
aus der Berliner Ufa-Fabrik bereits vor­
ausgefahren. Chrisrine Baumann 
(Künstlerin und Informationsfachfrau), 
Marianne van den Boogaard (als WUK> 
YEP!ie), Christina Gallimberti (die aus 
dem italienischen Bloomzentrwn 
"stammt" und gerade YEP!ie in Berlin 
ist) und ich (als YEP!liaison) segelten 
träumend über Nacht nach Venedig und 
von dorr gemeinsam mit 12 anderen 
"Transeuropehallies" weiter mit dem 
Schiff nach Istrien. Gerald Raunig und 
Eugen Bierling-Wagner nahmen den 

ag-Zug nach Rijeka (und kamen nur 
ungefähr 2 Stunden zu spät, weil das 
immer so verflixt kompliziert ist mit die­
sen Kurswägen). 

Das Gr Be HaU 
Wir alle hatten verschiedene Aufgaben zu 
erledigen, aber erst einmal ging es vor 
allem um eines; Das große Hallo! Unse­
rer vorzüglichen Erziehung ist zu verdan­
ken, dass die Begrüßungsrede des Bür-

Verliert nicht den Mut: Dean Zahtlla (Mitte) 

germeisters von Labin nicht im Kommu­
nikations-, Wiedersehens- und ,,Ach­
Du-bist-das-also"-Taumel unterging. 

Das Kulturzentrum Lamparna, das 
vom Verein Labin An Express betrieben 
wird, ist gerade im Entstehen begriffen. 
Die Werkshallen einer in den achrziger 
Jahren endgültig stillgelegten Kohlenmi­
ne werden in Zukunft Raum bieren für 
Theater und Tanz, Musik, Parties, 
Videofestivals, aber auch für das erste 
Museum für zeitgenössische Kunst in 
Kroatien. 

GroBe Pilne, groBer Frust 
Dearr Zahtila, der schwanbezopfre und 
sonnenbebrillte Obermacher von Um­
pama, erzählte uns von seinen Plänen 
und füllte dabei mit ausladenden Bewe­
gungen aber meist unveränderter Mimik 
seine phantastischen Räume aus. 'X'ir 
glaubten ihm gerne: Dies ist ein toller 
Ort, und das alles wird stattfinden, bald 
hoffentlich. "Die Fenstet haben sie mir 
nun seit drei Monaten versprochen. 
Manchmal ist es wirklich zum aus der 
Haut fahren, aber so ist das hier. Und wir 
werden unsere Fenster bekommen." Die 
Leute von Labin Arr Express verfügen 
über die richtige Mischung aus Energie 
und Durchhaltevermögen, um nicht in 
Verzweiflung zu verfallen. Genau solche 
Menschen werden hier gebraucht, denn 
die Grundstimmung in Istrien ist eher 
verschreckt-depressiv. 

Die Veranstaltungen, 'Zu denen wir 
eingeladen wurden, machten die Ver­
ängstigungen und die unterdrückte 
Aggression, die hier herrschen mit ein­
fachsten Mittel verständlich. Im Gegen­
zug verdeutlichten die Ansprachen von 
Landesvätern und Bürgermeistet nebst 
Buffets regionaler Delikatessen auch 

den tolz und den (sturen oder gezwun­
genen?) Willen, zu demonstrieren, dass 
auch hier Europa ist. Und auch, dass 
man/frau eigentlich noch nicht wirklich 
dazu bereit ist, weil die Frage nach der 
Identität in Kroatien eine besonders 
schwierige ist. 

D es leider nicht möglich war, Lam­
parna bis zum TEH-Treffen fertig zu 
renovieren, bot eben das alte Theater den 
verschiedenen Arbeitsgruppen den 
(schwülstig-schönen) Rahmen für die 
Präsentationen neuer Projekte, für allfäl­
lige Vereinsangelegenheiten und witzige 
Berichterstattungen über Sitzungsergeb­
msse. 

Di groBen "Klei e " 
Abgesehen von der brisanten Lage dieses 
Kulrurzentrums, das sich den TEH prä­
senrierre und von einer etwaigen Mir­
gliedschaft eine über Ansprachen hin­
ausgehende Akzeptanz bei Entschei­
dungsträgerInnen und internationale 
Projektarbeit erhofft, wies dieses Mee­
ting noch eine Besonderheir auf: Ganz 
viel Frischfleisch! Denn die YEP!­
Trainees rrafen hier einander das erste 
Mal und verlangten sofort mehr Zeit, 
um miteinander zu sprechen, Erfahrun­
gen auszutauschen, Pläne zu schmieden. 
Dies geschah zumeist in englischer Spra­
che, aber weil einer nicht so gut englisch 
sprach, wurde halt schnell übersetzt oder 
elegant die jeweils passende Sprache 
benutzt. Überhaupt wurde mit einer 
Konzentration und einer Gesprächskul­
tur miteinander umgegangen, da blieb 
den BetreuerInnen vor Freude fast die 
Spucke weg. 

Unsere Aufgabe war vor allem, die 
überströmende Energie in einen finan­
zierbaren Rahmen zu bringen. Jedenfalls 
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international 

Nach dem Sprung Ins kalte Wasser 

haben alle YEP!ies ihre eigenen Projekte 
in Planung: Chrisuna macht eine Aus­
steUung ihrer in der Berliner Ufa-Fabrik 
geschossenen Bilder, wenn sie wieder 
zurück im Bloom sein wird; Yvonne 
stellt, unterstütZt von einem italienischen 
Fotografen, labortechnisch aufwendig 
bearbeitete Arbeiten her, die sie mitneh­
men wird, wenn sie wieder nach Berlin 
geht. Marcijn, der gerade in der Junction 
in Cambridge arbeitet, arbeitet an einer 
Reportage über seinen Aufenthalt und 
wird seine Eindrücke und sprühenden 
Ideen auch auf eine CD-ROM pressen. 
Pedro aus der Hdsinker Kabelfabrik lebt 
derzeit in Arnsterdam und arbeitet im 
donigen Melkweg; da er graphisch etwas 
auf dem Kasten hat, wird er das zum 
Abschluss des Projektes geplante Maga­
zin layouten. Unser Rene ist in Tilburg 
wirklich so aufgeblüht, wie von uns 
OptimistInnen erwartet, und er möchte 
nach seiner Rückkehr nach Wien gerne 
eine ederlands-Nacht im WUK auf die 
Beine stellen. Und Marianne stellt im 
Februar im Projekrraum ihre POrtait­
Serien aus. Eine neue Serie zeige die 
YEP!ies mit erwartungsvoll geöffneten 
Augen nach ihrem Sprung ins kalte Was­
ser. Man/frau darf wirklich gespannt 
sein! 

OOe gr B As 
Außerdem entwickelten die YEP!ies 
zusammen mit dem französischen 
Internet-Künstler David Guez die Idee, 
gemeinsam eine YEP!-Homepage, das 
"YEP-Hotel" zu entwickeln. Zu diesem 
Zweck kommt David dieser Tage nach 
Wien, um Marianne das technische 
Fachwissen zu vermitteln, das sie dazu 
braucht. (Zum Glück finden die bei­
den bei public netbase die nötigen 
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Rene weiß: Da geht'. zur Bar 

Geräte, um den Anschluss nicht zu ver­
passen, aber das ist ein anderes 
Thema.) 

Auch wenn bei der Organisation der 
Anreise die Gastgeberinnen uns, vor 
allem die TEH-Delegierten, ganz schön 
forderten: Insgesamt war dieses 45te 
Treffen ein anregendes, sehr intensives, 
das sehr konkrete Ergebnisse lieferte. Es 
entstanden Möglichkeiten und Ideen 
für gemeinsame Projekte, die für 

WUK-lerInnen durchaus von Interesse 
sein könnten. Beispielsweise plant das 
Popduster Tilburg eine Summerschool 
für Musikerinnen, das Belgrader Cine­
ma Rex sucht Filme für sein regelmäßi­
ges Programm und eine kroatische 
Öko-Gruppe bietet ökologische 
Wochen für Schulen und Kindergrup­
pen an. 

Nähere InJörmationen dazu gibt es 
in der Pressestelle. 

Frauen und Freie Schulen� 

V
on den Frauen, die auszogen 
und die Freien Schulen grün­
deten heißt eine von Ruth 

Devime und Marlies Botros koordi­
nierte Informationsreihe. Alle drei 
Schulen des Hauses (Schulkollektiv 
und Schülerinnenschule im WUK 
sowie die Virginia-Woolf-Mädchen­
schule) engagieren sich. 

Jeweils Donnerstag, von 19.00 bis 
21.00 Uhr in der V.Woolf-Schule im 
Frauenzentrum. Nur für Frauen und 
Mädchen: 

13-11.: Beatrix Eichinger und Kor­
dula Merl b richten über das Schul­
kollektiv 

ZO.Il.: Kordula und SchülerInnen 
der SchülerInnenschule stellen die 
zweite WUK-Schule vor 

27.II.: Christjne Heuer und Susanne 
Schmälzer über Lust und Last der 
Frauen der Lernwerkstan Regenbogen 

+12.: Gabi Ziegelmaier über eine 

Tochter, einen Sohn, eine Schule und 
eine Zeitung ~ das Leben einer enga­
gierten Frau 

11.12.: Mokka Weihs und Vanessa 
Wieser über das Mädchen-ABC der 
Virginia Woolf 

18.12.: Ehemalige SchülerInnen aus 
Freien Schulen erzählen aus ihrem 
Leben 

8.1.98: Hilda Zahorsky über Schul­
gründungen anno dazumal, für 
Mädchen und gegen die Konvention. 

In unserer Kultur wird seit Jahr­
hunderten das Leben und Werk 
genialer und revolutionärer - auch 
stiller - sogenannte "Reproduktions­
arbeit" leistender Frauen verschwie­
gen, nicht anerkannt, für bedeutungs­
los erklärt. Doch es waren zum Bei­
spiel vor allem Frauen, die die (Wie­
ner) Alternativschulen aufbauten und 
damit ein antiquiertes Bildungs­
system in Frage stellten. (mk/km) 
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beirat 

ol·sc e 
Veranstaltungen 
Kurz-Zwischen-Info von Rudi Bachmann 

igenrlich sollte hier schon ein 
Ergebnis der Aussprache zwischen 
Beirat, Veranstaltungsbüro, Vor­

stand und WUK-Forums-Vertreterln­
nen berichtet werden. Dass es noch nicht 
so weit ist schadet nicht - besser die Vor­
bereitung ist gründlich statt schnell, das 
macht das Ergebnis besser. 

Es geht darum, dass es in all den Jah­
ren, seit es nun die vom Veranstalrungs­
büro organisierten politischen Veranstal­
mngen - samt einem aus Bereichs-Ver­
treterInnen bestehenden Beirat - gibt, zu 
keiner befriedigenden Zusammenarbeit 
gekommen ist. 

Die bishetige Geschichte in Kürze: Bei 
der GV am 7.2.1993 wurde der Vorstand 
beauftragt, die personellen, budgetären 
(35°.000,-) und organisatorischen Vor­
aussetzungen für mehr politische Veran­
sraltungen zu schaffen. EineArbeitsgrup­
pe erarbeitete darauf ein Beirats-Kon­
zept, der Vorstand siedelte die Durch­
führung beim Veranstaltungsbüro an 
und engagierte auf Werkvertrags-Basis 
eine Koordinatorin. Nicht zuletzt aus 
Kommunikationsgründen (zwischen 
Wien und Graz) wurde dieser Werkver­
trag nicht verlängere. 

Durch das Engagement von Eva Brant­
ner vor eineinhalb Jahren kam deutlich 
mehr Power in die Sache, und zwar nicht 
nur in Form von mehr Veranstaltungen, 
sondern auch dadurch, dass Eva allmäh­
lich einen Teil jener Agenden übernahm, 
die eigentlich vom Beirat erwartet wur­
den. Reibereien waren unausweichlich, 
und strukturelle Änderungen (so oder so) 
liegen seither in der Luft. Auch das 
WUK-Forum beschäftigte sich des öfte­
ren mit diesem Thema. 

Bei einer ersten Aussprache am 21.10. 
wurden nun mehrere Möglichkeiten 
diskutiert, den Wünschen und Bedürf­

nissen der Bereiche sowie den Erforder­
nissen der Dienststelle in einer neuen 
Struktur besser Rechnung zu tragen. 
Einigkeit wurde dabei insofern erzielt, 
als folgende Bedingungen erfüllt sein 
müssen: 

Erfl..... 
~ Politische Präsentation des Haus s, 
Einmischung in die öffentliche politische 
Diskussion Oangfristig geplant), 
~ Erfüllung von Veranstaltungs-Wün­
schen der Gruppen, samt Information, 
Animation und Beratung (teilweise auch 
kurzfristig) und 
~ Regelmäßige Kommunikation zwi­
schen den Bereichen und der Dienststel­
le, Möglichkeit für Feedback und Anre­
gungen. 

Gleichzeitig sollen die bekannten 
(gegenseitigen) Berührungsängste und 
Vorurteile abgebaut werden. Schließlich 
soll die Lösung möglichst sparsam und 
effizient sein. 

Mitte bis Ende November werden wei­
tere Gespräche stattfinden. Anfang 
Dezember wird dann im WUK-Forum 
berichtet, das eine Empfehlung an den 
Vorstand aussprechen könnte. Uu wer­
det auf dem Laufenden gehalten. 

Achtung Gruppen! Im Frühjahr 1998 
wird es wieder zwei "WUK Plattform"­
Veranstaltungen geben - von Gruppen 
geplant, vom Beirat inhaltlich und vom 
Veranstaltungsbüro technisch-organisa­
torisch unterstützt. Die Termine sind 
Montag, der 4- Mai und Mittwoch, 
der 17. Juni. 

Gruppen, die einen dieser Termine 
wahrnehmen wollen, sollen sich bitte 
recht bald an den Beirat wenden: Wolf­
gang Mühlberger (804 36 17 oder 408 71 
21) oder Anna Liisa Törrönen (912 14 65 
oder 403 1048). 

Aufrüstung 
Beginn einer WUK­

Forums-Sitzung, bei der 
mit Eva Brantner über die 

politischen Veranstaltungen 
gesprochen werden soll, sehe ich 
zu meiner Verwunderung nicht 
nur diese eine, sondern gleich 
deren vier Angestellte (Angestell­
te, obwohl sie nach dem Wunsch 
des WUK-Forums immer dabei 
sein sollten, kommen sonst prak­
tisch nie). 

Aha, d nke ich mir, es wird ein 
neues Thema geb n, von dem ich 
noch nichts weiß und zu dem 
komp rente Angestellte eingela­
den wurden. Bei der Fesdegung 
der Tagesordnung gibt es keinen 
zusätzlichen Punkt - na ja, mut­
maße ich, wird die Überraschung 
halt unter "Vorstandsberichte" 
kommen. 

Die Diskussion über die politi­
schen Veranstaltungen iS( dann 
leider teilweise so, wie i h es 
befürchtet hatte: Hickhack, 
gegenseltlge Schuldzuweisung, 
Kompetenz und Zusammenar­
beitswillen absprechen, unlaute­
re Motive unrerstellen. Et cetera. 
Und alle vier Angestellten enga­
gieren sich in der Diskussion. 

Erst am Ende des Tagesord­
nungspunktes (als einige aufste­
hen und gehen) geht mir ein 
Licht auf: Das war ein solidari­
scher Aufmarsch im Graben­
kampf gegen die Bereiche. Him­
mel und Zwirn, denke ich fas­
sungslos, in was für einem Verein 
bin ich da, dass sich zu einer 
Debatte derart die Regimenter 
formieren müssen? 

Das ist kein Vorwurf. Die 
Unterstürzung war aus Sicht der 
angestellten KämpferInnen 
sicher nützlich, die Pfeile flogen 
di ht und giftig. Außerdem ist 
solches Vorgehen nicht unge­
wöhnlich, ähnliche Aufmärsche 
haben wir auch schon von ande­
ren erlebt. Aber irgendwie trau­
rig ist es doch, oder? 

zu 

Rudi Bachmann 
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orientierung 

K 
•In si 

s I ue 
K 

von abine Schebrak 

W O "1JK drin ist soll auch 
\\ K draufstehen - so dach­
ten wir vor zwei Jahren, zur 

Zeit der gro n Leitbild-Image-Grafik­
Euphorie. nd in Ansärzen i t ja auch 
schon einiges zum Thema Transparenz 
und Kommunikation geschehen: An der 
Fa sade hing n (zumindest zeitweise, 
wenn ie nichr g ra.de auf Reparatur sind) 
weithin sichtbare WUK-Fahnen, die 
Türen im Haus ben eindeutig identifi­
zierbare Tur chi er bekommen. nd der 
lerzte Clou dies ommers sind die rot­
weißen "Schwarzen Bretter in den Stie­
genhäusern, die als - bereits eifrig genUtz­
te - Ergänzung zu den Po tfächern im 
In rmationsbüro gedacht sind. 

Wie aber ergeht es den Herren und 
Frauen ormalverbraucherlnnen, die 
auf der Suche nach einer bestimmten 

ruppe, Aufführung oder ähnlichem ins 
WUK kommen - wenn das Infobüro 
gerade zu hat? Erraten - sie stehen ratlos 
im Hof und drehen si h im Kreis, nach­
d m sie weder in den chaukästen an der 
Fassade noch in der Eingangshalle noch 
an den Stiegentüren irgendwelche wei­
terführen en Informationen gefunden 
haben! 

Konkret ist yorgese ea ... 
Um diesen Menschen den Einstieg in 
den hiesigen Kulturdschungel etwas 
angenehmer zu gestahen, aber auch um 
den Alteingesessenen die Vielfalt ihrer 

irkungsstätte ins visuelle Gedächtnis 
zu rufen, hat sich nun die bewährte 

mobile Einsatztruppe aus dem Büro für 
Öff, nrlichkeitsarbeit und dem Info­
Büro wieder zusammengetan, um in 
allernächster Zukunft (sprich: noch 
heuer oder Anfang nächsten Jahres) die 
folgenden Projekte zu realisieren: 

.. In der Eingangshalle wird gegenüber 
der Kassa-Box ine Vitrine errichtet, die 
an zentraler St lIe alle relevanten Mel­
dungen über das Haus an das interessier­
te Publikum bringt. 

.. Direkt an der Honür wird eine zwei­
te kleine Vitrine über das WUK-Tages­
programm - inklusive interner Termine 
wie Plena - informieren. 

.. Und schließlich werden die 
Drucksorrenständer erneuen und mIt 
eindeutigen Widmungen versehen. 

WUK-Schlüssel 

S
eit einigen Jahren werden bei 
der Rückgabe von Hau tor­
bzw. Gruppenschlüsseln die 

3°0,- Schilling, die bei der Ausgabe 
zu bezahlen waren, nicht mehr 
zurückgegeben. Die frühere Kaution 
wurde in eine Bezahlung umgewan­
delt. Grund dafür waren hohe 
Kosten und aufwendige Administra­
tion des Vereins. 

Ich weiß nicht, wie diese Regelung, 
die ohne Information oder gar Ein­
verständnis der Bereiche ei ngeführt 
wurde, funktioniert. Aber ich glaube, 
sie ist aus zwei Gründen falsch: 

1. die Fairness: Es ist befremdlich, 
dass bei der Ausgabe ein "KaufPreis" 
- und beim Zurückgeben ein "Her­
schenken" verlangt wird. 

2.. die Sicherheit: Viele WUK­
lerInnen geben, da sie im Informati-

Des Weiteren haben wir uns die Bele­
bung der Schaukästen, die Beschilderung 
der Stiegenhäuser, Stockwerksverteiler in 
den Stiegenhäus rn sowie ein Leitsystem 
für den gesamten Innenhof vorgenom­
men. Doch dazu mehr ein andermal 
(denn unter anderem befindet sich das 
Budget für 1998 noch im Zustand des 
Mysteriums). 

Feedback und Anregungen zum Thema 
sind natürlich jederzeit willkommen - auf 
dass dieses Haus seinem Nam n wieder 
etwas gerechter werden und ein Hauch 
zeitgemäßer Offenheit durch die Währin­
ger Straße wehen möge! 

(Im Namen der mobilen Einsatztruppe, 
also auch/Ur Christine Baumann, 5usanna 
Rade sowie ab Dezember Sandra Dietrich) 

onsbüro ihr Geld nicht zurück 
bekommen, ihre Schlüssel (geg n 
vollen Kosten-Ersatz) untereinander 
weiter. Meist ohne Nachricht an die 
Verantwortlichen, wer die/der neu 
InhaberIn ist. Dadurch geht der 
Überblick über die chlüssel verlo­
ren, nicht nur für die Gruppen, son­
dern auch (sieh Haustorschlüss 1) 
für die Verwaltung. 

Erst wollte ich den V rschlag 
machen, dass neben einer (rückzahl­
baren) Kaution eine "Manipulations­
gebühr" eingehoben werden sollte. 
Aber dann wurde ich überzeugt, dass 
damit höchst ns das Fairness-, kei­
nesfalls aber das Sicherheits-Problem 
gelöst würde. 

Was meint ihr? Schickt doch bitte 
teIlungnahmen an die Redaktion. 

Rudi Bachmann 
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statuten 

Die e­
er Ve • 

von Wolfgang Rehm 

I
m letzten WUK-Forum sprach sich 
ein Großteil der Bereiche klar gegen 
eine Verankerung von Forwn und 

Bereichen im Statut unseres örtlichen 
Vereines aus - wesentlicher Teil des vor­
gelegten EntwUrfs. Schon vorher gab es 
kritische Stellungnahmen auf der Haus­
konferenz und vom Veranstaltungsbüro. 
Die PG Statut zog daraus die Konse­
quenzen. Angesichts der derzeitigen 

Projektgruppe Statut 

AufWunsch des WUK-Forums 
arbeitet die PG Statut derzeit 
an einem GV-Antrag, der 

neben zeitgemäßeren und praxisnähe­
ren Formulierungen vor allem folgen­
de Änderungen vorsieht: 
~ Der Vereinsname soll "WUK ­
Verein zur Schaffung offener Kultur­
und Werkstättenhäuser" lauten. 
~ Es soll nur 3 Arten von Mitgliedern 
geben: WOK-Mitglieder, FreundIn­
nen des WUK (fördernde Mitglieder) 
und Ehrenmitglieder. Juristische Per­
sonen sollen nur noch "FreundInnen" 
werden können. 
~ Die provisorische Aufnahme von 
WUK-Mitgliedern soll durch Bezah­
lung und BeitrittSerklärung erfolgen. 
Nach einer Frist von 3 Monaten, in 
der der Vorstand die Aufnahme ver­
weigern kann, soll die Mitgliedschaft 
definitiv werden. 
~ Die Streichung aus der Mitglieder­
liste soll automatisch erfolgen, wenn 
bis 31.3. der Mitgliedsbeitrag nicht 
bezahlt (die Mitgliedschaft verlän­
gert) wird. 

~ Die Sekretärin wird zur "General­
sekretärin" und soll kein Vereinsor­
gan bzw. auch nicht alleine zeich­
nungsberechtigt sein. 
~ Im Kapitel Generalversammlung 
sollen die wichtigsten Bestimmungen 
aus der Geschäftsordnung übernom­
men werden (Fristen, Einberufung, 
Ablauf). Scimmübertragungen sollen 
nicht mehr möglich sein. 
~ Neu geregelt werden sollen die 
Maßnahmen nach Rücktritten von 
Vorstandsmitgliedern und die ver­
einsverpflichtenden Unrerschrihen. 
~ Der Vorstand soll für die Abwick­
lung von Schiedsgerichts-Verfahren 
verantwortlich sein. 
~ Alle personenbezogenen Bezeich­
nungen sollen nur in der für Frauen 
zutreffenden Form angegeben werden. 
Am 3.11. wird der Entwurf der Pro­
jektgruppe dem WUK-Forum vorlie­
gen. Vorgesehen ist dann eine WUK­
Forums-Sitzung am 17.Il., bei welcher 
der Antrag beschlossen werden soll. 
Für die Diskussion in den Bereichen 
ist dann noch über ein Monat Zeit. 

Lage Stellt sich die Frage, wer diese Ver­
ankerung überhaupt gewollt hat, spär­
lich ist die Zahl derer, die sie befürwor­
ten. Statt zu versuch n, darauf eine (ein­
deucige?)Antworr zu finden, soll es in 
diesem Beitrag um Perspektiven gehen, 
die sich meines Eracht ns aus der nun­
mehrigen Situation ergeben. 

o g gene Kelth" 
Zunächst einmal ist klar, dass das Neben­
einander von Vereinsstruktur und 

elbsrvetwaltung" (ich verwende der 
Einfachheit wegen ohne Hinterfragung 
diese ~ onhülse) -.von manchen viel­
leicht als unerquicklich empfunden ­
",-elter bestehen bleibt. Andernfalls wäre 
übrigens die Frage zu stellen gewesen, ob 
die W -lerInnen sich weiterhin allmo­
natliche ,-erpflichtende BereichspJena mit 
reduz.ienen EnrscheidungsmögJ ichkei ten 
Mtten antun sollen. Eine zentralisierte 
hieraLchische Vereinsstruktur ist - wenn 
gewünscht - durch eine "schlank~re" 

Organisationsform besser gewährlei tet. 
Durch statutarische "Auf...verrung" der 

Bereiche wären fragwürdigen Vorreilen 
mitunter beträchtliche Nachteile und 
vereinsrechtliche Schwierigkeiten gegen­
übergestanden. Und dadurch ein Gefühl 
der Scheinsicherheit zu verschaffen, dass 
alles formal festgeschrieben wird, hilft 
keines unserer Probleme zu lös n. Die 
Zuständigkeit der Bereiche für die 
Raumvergabe zum Beispiel stellt doch 
einen von allen anerkannten Grundsatz 
unseres Zusammenlebens dar, an den 
sich ohnehin alle halten werden - oder? 
Na also, dann brauchen wir es auch nicht 
unbedingt in ein Statut schreiben. An 
der unsicheren Position des WUK 
gegenüber der Stadt Wien ändert sich 
dadurch ohnehin nichts. 
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Wenn also in Zukunft die "Selbstver­
waltung" bestehen bleibt, dann bleibt 
auch das WUK mehr als nur ein Verein. 
Es wäre schön, wenn sich die "Vereins­
zentrierten" nun einmal dazu durchrin­
gen könnten, das anzuerkennen. Es 
bedarf auch einer klaren Trennung, was 
wo hingehön. Allzu sehr wurden hier in 
den letzten Jahren die Grenzen ver­
wischt. Entstehende eramwortungs­
Vakua wurden gerne an Feuerwehr, Vor­
stand oder auch an Dienststellen dele­
giert und - manchmal wohl auch bereit­
willig - gefüllt. 

Zu . I tratie - Yerei 
Ich halte es auch für widersinnig, dass 
seinerzeit das WUK-Forum auf der GV 
beschlossen wurde. Ob und in welcher 
Form es ein Forum oder ähnliches gibt, 
ist Sache der Bereiche. Vereinsangelegen­
heit ist nur ob es dafür Geld gibt oder 
nicht. Es muss aber nicht nur getrennt, 
sondern auch verbunden werden. Die 
WUK-blnnen sollen natürlich so stark 
wie möglich durch Mitgliedschaft im 
Verein verankert sein, damit es auch ihr 
(unser) erein bleibt. Weiters braucht es 
eine SchnittsteUe zwischen Vereinsstruk­
tur und e1bstverwaltung" sowie ein 
entwickeltes Gremium", wo sich die 
Bereiche untereinander koordinieren. 

Beide Funktionen erfullt das WUK­
Forum derzeit (u. a. auch wegen dieser 
Doppelfunktion) nur unzureichend. Aus 
Kapazitätsgründen (noch ein Plenum?! 
Ächz! Stöhn!) erscheint aber eine Auftei­
lung sinnlos. 

Der Versuch, diese Anforderungen bes­
ser zu erfüllen, muss trotzdem unternom­
men werden. Auch hier wäre das WUK­
Forum mit neuen verbrieften Rechten 
kaum von selbst an seinen Aufgaben 
gewachsen. In der festen Überzeugung, 
dass Handlungsfähigkeit von Menschen 
abhängt, die sich "aufd Fiaß stölln" und 
nicht durch immer schärfere wiewohl 
fruchtlose Regelungen hergestellt werden 
kann, begreife ich die Entscheidung für 
"Selbstverwaltung" auch als Verantwor­
tung. Diese besteht darin, dass anstatt 
einfach zur Tagesordnung überzugehen, 
ein neuer Anlauf unternommen wird, 
verlässliche PartnerInnen für Vereinsor­
gane abzugeben, die ihre "Zuständigkei­
ten" auch wahrnehmen, damit das 
Forum nicht fünftes Rad am Wagen 
spielt (dazu gehören Vorstand und 
Forum), dass Probleme die den Wunsch 
nach tarkem "Reglement" hervorgerufen 
haben, auch angegangen werden. 

Bei der nun anstehenden Diskussion 
um eine Adaptierung der Hausordnung 
sollte, um nicht sofon dieselben Fehler 

Biedermeier on the Road� 

Reisen bildet. Reisen erweiterr 
den Horizont. Und Reisen 
befreit - zumindest kurzfristig 

von den Las en des Alltags. Diese oder 
ähnliche Hoffnungen mögen jene 
Frauen (oder besser: Damen) gehegt 
haben, die Sich im 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts - als Reisen noch 
Privileg der Oberschicht bzw. der 
männlichen Handwerksgesellen, Stu­
denren etc. war - auf den Weg mach­
ten, um in der Ferne Abenteuer zu 
suchen. Sie fuhren, rinen paddelten 
und gingen um die Weh. Wieder zu 
Hause verarbeiteten sie ihre Erlebnisse 
zu interessanten und lebendigen Reise­
berichten, die zu ihrer Zeit "Bestseller" 
waren und auch wissenschaftliche 
Erkenntnisse lieferten. 
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Gabriele Habinger, Mitglied der 
Arbeitsgemeinschaft Wiener Ethnolo­
ginnen (seit 1995 im WUK) und Mit­
arbeiterin beim Promedia-Verlag, gibt 
die Reihe "Frauenfahrten" heraus. 
Darin werden die Originalschriften 
der frühen weiblichen Reisenden, wie 
Ida Pfeiffer, Gemude Bell, Johanna 
Schopenhaller u. a., neu aufgelegt und 
mit Erläuterungen bzw. biographi­
schen Hinweisen ergänzt. (Dafür ver­
bringt Gabriele viele Stunden in den 
Bibliotheken, um in verstaubten Zeit­
schriften Presseberichten von damals 
nachzujagen, wie ich von vielen zufäl­
ligen Zlls~enstößen beim Katalog 
weiß.) 

Anlässlieh ihres 200. GeburtStags 
(und rechtzeitig zur Frankfurter Buch­

statut 

zu wiederholen, zuerst das "Was" abge­
klärt, und erst wenn hier breiter Kon­
sens besteht über das "Wie" nachge­
dacht werden. 

Wozu babel wir dnVerei eigentlil:h? 
Diese provokante Frage möchte ich in 
den Raum stellen. Weil wir so gerne 
Obleute, KassierInnen, Oberrechnungs­
prüferinnen spielen? Nein! Wir haben 
ihn, weil wir für gewisse Dinge eine 
Rechtsperson brauchen: Anstellungen, 
Abwicklung von Förderungen ete., ganz 
einfach auch als Vertretung nach außen. 

Alles andere ist Luxus. Wir sollten uns 
jedenfalls nicht unter den Zwang stellen, 
etwas nur über einen Verein laufen lassen 
zu müssen, weil wir ihn halt schon ein­
mal haben. Es gibt auf einer GV ohnehin 
genug zu tun, auch der Vorstand kann 
sich über Tätigkeitsmangel nicht bekla­
gen. Helfen wir mit, beide Organe von 
nicht Vereinsspezifischem zu entlasten. 
Mit dem Vereinsrecht schreibt die 
Staatsrnacht einen engen Rahmen vor, 
der mit "neuen Politikformen", demo­
kratischer Entwicklung und "Freiräu­
men" nicht sehr viel zu tun hat. Neue 
Verschärfungsbesuebungen lassen es 
angeraten sein, möglichst wenige Berei­
che unseres Tätigkeitsfeldes diesem Kor­
sett unterzuordnen. 

messe) ist eine Biographie über Ida 
Pfeiffer erschienen. Hier wird eine 
Frau gewürdigt, die mit 44 Jahren aus 
der Enge des Biedermeier ausbrach 
und zu reisen begann. Ida Pfeiffer 
besuchte neben klassischen Reisezielen 
wie Palästina, Ägypten und Indien 
auch Island, Brasilien, Tahiti, China, 
Kurdistan und Indonesien. r858 starb 
sie an den Folgen d r Malaria, die sie 
sich in Madagaskar geholt hatte, sie 
erhielt r892 (!) ein Ehrengrab der Stadt 
Wien. 

Wer Lust hat, die Erlebnisse von Ida 
Pfeiffer nachzulesen, sich auf eine 
Urlaubs reise einzustimmen oder ein­
fach nur die trüben und kalten Tage 
mit einem guten Buch zu verbringen, 
dem/der sei wärmstens empfohlen: 
Gabriele Habinger "Eine Wiener Bie­
dermeierdame erobert die Welt", Pro­
media, 1997 (S r45,-). 

Margit WoLfiberger 



blitzlicht 

itchie Gro s� 
von Claudia Gerharcl 

Ritchie ist im Jahr 1986 oder 87, so 
genau weiß er das nicht mehr, per 
Zufall als Band-Techniker im 

Haus gelandet. Ritchie ist aber nicht nur 
Techniker, sondern auch Musiker, seit 
einem Jahr ist allerdings Pause. "Keine 
Zeit!", sagt Ritchie und teilt damit das 
Schicksal vieler WUK-GenossInnen, die 
einmal in die Verwaltung hineinge­
schnuppert haben und dann vor lauter 
Kümmern um Organisatorisches die 
igene künstletische Tätigkeit hinten 

anstellen. "Ich war viel zu sehr mit dem 
Studioausbau und diesen Dingen 
beschäftigt, da leidet natürlich das ande­
r .", beri htet er, aber ein neues Musik­
projekt steht in Aussicht. Ritchie ist Bas­
sist, aber er will sich nicht festlegen. "Es 
kann auch wieder die Gitarre werden." 

Karriere als Musiker? 
Ritchie winkt ab. "Das hab ich längst 

verpasst. Ich sehe meine Profession und 
auch meine Pas ion in der Technik." Sei­
ner Vorliebe für Technik verdankt der 
Musik-Bereich immerhin ein professio­
nell ausgestattetes Tonstudio, zu dem es 
die Idee seit ewigen Zeiten zwar gibt, 
doch Ritchie blieb vier Jahre lang dran, 
um sie, gemeinsam mit Freunden aus 
dem Bereich, zu verwirklichen. "Das hat 

Zeit und Nerven gekostet. , erinnert et 
sich, versucht aber, nach eigenen on n 
"die Kurve zu kratzenCl, um nicht wie 
viele andere in einer Funktionärsposirion 
hängen zu bleiben. "Wenn du damit ein­
mal anHingst, gibt's bald nichtS anderes 
mehr. Ich denke da an Karl Badstäber 
und Gerald Raunig. Zuerst kommt das 
Engagement im Bereich, die Beschäfti­
gung mit der Administration, usw. Die 
Musik bleibt auf der Strecke. Ich will das 
nicht so machen.", meint er. 

Außerdem verbringt er ohnehin viel zu 
viel Zeit im WUK. "Mir fehlt nur noch 
der Meldeschein.", lacht er, denn neben 
seiner Tätigkeit im Musik-Bereich arbei­
tet Ritchie sehr oft als T oncechniker für 
das Veranstaltungsbüro. Auch in der 
Projektgruppe Statut war er eine Zeit 
lang engagiert. 

Der gebürtige Klagenfurter LIeh bin 
aber schon lange kein bekennender 
Kärntner mehr"), der als Lichnechniker 
bei freien Theatergruppen begonnen hat, 
ist heute seJbständiger Unternehmer und 
betreibt einen T onanlagen-Verleih. 
Noch hält sich der Verdi nst in Grenzen, 
doch Ritchie ist zuversichtlich und 
außerdem sehr stolz darauf, keine Schul­
den zu haben. 

. fuss man/frau in diesem Job nicht die 
erbetrammel für sich schlagen? "Ja, 

saUte ich. Aber da war ich bis jetzt zu 
lax... gibt Ritchie zu. "Kontakte knüp­
fen, Veranstaltungen besuchen, das ist 
sehr wichtig. Meist war ich aber zu müde 
oder harre keine Lust mehr, mich nach 
der Arbeit noch auf itgend ein m F stl 
sehen zu lassen." 

Rirchie ist selbsrverständlich mit sei­
nen Geräten mitzumieten. Sein Stamm­
kundenkreis macht das auch, einige 
brauchen aber auch nur die Anlagen. Die 
werden von Ritchie dann auf- und wie­
der abgebaut, der/die TontechnikerIn 
bekommt eine kurze Einschulung. 

Für seine Familie (Ritchie ist verheira­
tet und hat eine vierjährige Tochter) 
bleibt oft wenig Zeit. Die Arbeit findet 
meist abends statt und natürlich am 
Wochenende. "Dafür hab ich oft am Tag 
frei und kann mit meiner Tochter 
zusammen sein, wenn meine Frau arbei­
tet. Alles in allem hab ich wahrscheinlich 
trotzdem mehr Zeit für sie als die meisten 
berufstätigen Väter.", glaubt Ritchie 
nicht, dass sich die familienfeindlichen 
Arbeitszeiten negativ auswirken. 
"Immerhin will sie ebenfalls T ontechni­
kerin werden, wenn sie groß ist." 
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IER INE,A GUNG N� 

BEREICHE 
Di, 18.11.1r9.oo, fuseum:� 
Gut und billig. Kulturaktjvjtäten als� 
Jungbrunnen. Franz Kolland präsentiert� 
sein Buch ,.Kujrurstile äherer Men­
s hen". Das i'\'1jener Seniorenzenrrum� 

und"WLK Kulrur & Polirik".� 
Mo, 17.1_.119.00 Museum:� 
Body Polirics. Ein Gespräch zwischen� 
Dieter Rehberg (Performing Dancer,� 
künsderischer Leiter der "Wild Mind� 
Company) und Helmut Ploebst (Tanz­�
kritiker, Journalist). Üb r den Mangel� 
an persönlicher Körperlichkeit und spiri­�
meiler Verbundenheit mit unseren Mit­�
menschen .. Gibt es in Tanz und Perfor­�
mance Ausdruck politischen Wider­�
stands?� 

PLENA 
Die Tennlne der Bereichs-Plena erfahrt� 
ihr im Informationsbüro (Eingangshal­�
le), Telefon 401 21-20 DW. Üblicher­�
weise ueffen sich die Bereiche zu folgen­�
den Terminen:� 
~ Interkultureller Bereich (I T)� 
jeden 3. Mittwoch/Monat, 19.00 hr� 
~ Kinder- und Jugend-B reich (KJB)� 
jeden lerzten M mag/Monat,19.30 hr� 
~ ~1alerei-Bereich (MAL)� 
jeden 1. ~lit[Woch/Monat, 18.00 Uhr� 
~ Musik-Bereich (MUS)� 
jeden I. Donnerstag/Monat, 19.00 Uhr� 
~ Sozial- und Initiativen-Bereich (SIB)� 
jeden 3. Donnerslag/Monat, 19.00 Uhr� 
~ Tanz-Theater-Bewegungs-B. (TTB)� 
jeden I. • firrwochJMona , 19.00 hr� 
~ Werksrärten-Bereich (WSB)� 
jeden 1. Dienstag/Monat, t9.00 Uhr� 

WUK KULTUR & 
POLITIK 
~ 0,911 1_00. Ge. aal:� 
Different Voices. Film-~ fatinee zum� 
Th ma Rassismus in bezug auf Ethni­�
zität, Klassenzugehörigkeit, Ges hlecht� 
und Sexualität.� 
~ fi, 12.11. - Fr, 14.n./r9.oo, 1useum:� 
Horizontal. Ein Festival des Liegens.� 
~ Mi, 19.11.120.00, Museum:� 
Die Kinder der Nacht. Dichtungen� 
und okumenre vom Wi dererschei­�

nen der Vampire.� 
~ Di, 9.12.lr9.00, Museum:� 

Wen frag ich am Morgen danach? Die� 
AIDS-Hilfe stellt sich VOL Kurzreferate,� 
Bücher- und Info-Tische, individuelle� 
Beratung, "Condomi"-Video, Kinder­�
programm.� 
~ Mi, 10.12.119.00, Museum:� 
Bordun-Musik. Ein Konzert mit Dudel­�
sack, Drehleier, Vi line und Stimme.� 

WUK MUSIK 
~ Sa, 8.u. - Di, 11.11.lr9.30, Gr.Saal: 
Gloria Janberg oder Das Gegenteil von 
Wurst ist üebe. Im Rahmen von Wien 
Modern 97 und ,,7 Wochen gegen Ras­
sismus. Osterreichische Uraufführung 
einer Fabel-Kammeroper von Rudolf 
Herfurtner und H.K. Gruber. Über 
Anderssein, Abanigkeiten. Liebe, Hoff­
nung und Vertrauen 
.. Mo, lO.ll.l18.00: Gespräch mit dem 
Komponisr n Heinz Karl Gruber 
~ Mi, 12.11.121.00, GLSaal: Fred Feim. 
Guital Quart [t (GB) 
~ r, 14.u.l22.00, Gr.Saal: The Audi­
aroom presenrs rne King of ehe Rollers: 
Ooe Scott (GB) 
~ Sa, 1p1.122.00, GLSaal: HAP.P.Y. 

WUK THEATER 
~ 00, 20.ll. - So, 30.11'/2.0.00, GLSaal: 
Im Tanz: ... and mankind changed. 
Choreografie Silvia 80th (außer Montag) 

KINDER-JUGEND­
KULTUR 
~ S , 16.11., Museum: 
Michad in der Suppenschüssd. ach 
einer Erzählung von Amid Lindgren. 
Film-Marine in Zusammenarbeit mir 
der ustria i1mmaker Cooperative 
~ Mo, 24.11. - 00. 4.12'/°9.00, Muse­
um: Der Tor und der Tod. Die ewige 
Frage: wozu leben? Der Versuch einer 
Antwort. Von Hugo von Hofmannsthal. 
Perform nce von Amal Theater (Di, 00 
auch 11.00 Uhr, Sa nur 20.00 Uhr, So 
nur 11.00 hr) 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa 10.00-13.00 Uhr 
~ bis Sa, ipl.: 

Institutionelle Rassismen. Marlin 
Krenn, Oliver Ressler. Mit Videos über 

Interviews mit leitenden BeamtInnen, 
die über AusländerInnenpolitik, das 
Schengener Abkommen und Flücht­
lingspolitik sprechen. 
~ Fr, 14.ll. - Sa, 15.11.: Interdisziplinäres 
Symposium Gegen-Rassismen. Im Rah­
men der Ausstellung, gemeinsam mit 
FESA - Feministische Sozialanrhropolo­
gie Wien, konzipiert von Brigine Kos­
sek. Internationale WissenschafterInnen 
beraten über neorassistische Mythen, 
institutionelle Rassismen und anrirassi­
stische Herausforderungen. (Ein Folder 
liegt im Informationsbüro auf) 

PROJEKTRAUM 
Tägli h 14.00-20.00 Uhr 
~ bis Mi, 5-11.: Ausstellung ,.Intakt". 
Künsderinnen-Gruppen. Malerei, Foro­
grafie, Installation 
~ Fr, 7.11. - 00, 13.11.: Ausstellung 
"Go Wes(". 10 KünstlerInnen aus dem 
ehemaligen Ostblock. Dokumentation 
neuer Fragestellungen und Positionie­
rungen nach dem biografischen Riss 

Gestrandet (Fotoglerie Wien) 
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demokratie 

In der Diskussion wurde aufdie "Szen­
ario"-Fragebögen verwiesen, wo viele 
Vorschläge gemacht wurden, die (außer 
Betriebskosten-Anteile) schnell wieder 
"vergessen" wurden. Außerdem wurden 
vehem fit die Bedenken aus den Berei­
chen wiederholt, dass immer mehr 
Anstellungen das Budget belasten und 
damit die Arbeit der Bereiche gefährden. 

eit.re Pu ktl 
Der Vorstand berichtete über den Ter­
min (21.12.) und die Fristen für die 
Generalversammlung. Daran schloss 
sich eine kurze Diskussion über Weih­
nachten, Einkäufe, Mütter mi Kin­
dern. Ferien und günstige Termine an. 

Die Zide der Dienststellen (Leitbild­
Umsetzung) konnten nicht mehr disku­
tiert werden. Der Vorstand verteilte 
einen aufeiner Klausur erarbeiteten nt­
v.wf. Darin werden unter dem Titel 
Die Dienststelle soll ... " für V ranstal­

rungsbüro, Öffentlichkeitsarbeit & 
International, Info & Servi e, Kunsthal­
le Exnergasse und AMS-Projekte Ziel­
"orgaben formuliert. Die Bereiche sollen 
am 3.11. Stellung nehmen. 

Der Vorstand meinte auch, dass diesen 
Zid 'or ben für 2 der 3 WUK- "Stand­
beines 'eranstaltungen. AMS-Projek­
te noch jene des 3. Standbeins ( rup­
peufBereiche) folgen müsste. was Aufga­
be des -Forums sei. 

Letzter Punkt war ein Anfang des Jab­
teS (oder am 2.6.) gestellter Antrag des 
!NT an den Vorstand. INT-Aktivitäten 
beim "Fest im Kulturdschungel" (14-6.) 
finanziell zu unterstütZen. D r Vorstand 
verwies auf seinen Pauschal-Beitrag an 
das Festkomitee, das die Verteilung zu 
organisieren hatte, und auf Berichte dar­
über im WUK-Forum. Der INT rekla­
mierte die Nicht-Beantwortung und ver­
mutete Benachteiligung. Folgendes ist 
aus dieser Verk ttung von Missverständ­
nissen für die Zukunft mitZunehmen: 
1. Wer aufAnträge kein Antwort erhält, 
soll urgieren und nicht tatenlos warten. 
2. Der Vorstand soll, wenn sich jemand 
zu Unrecht an ihn wendet, trotzdem 
umgehend antworten und an die richti­
ge Stelle verweisen. 3. Keine Antwort 
bedeutet nicht, dass ein Antrag geneh­
migt ist. 4. Wenn ein Antrag abgelehnt 
wird, bedeutet dies noch lange keine 
Diskriminierung. 
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WUK-Forum am 6.10.� 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

ie Sitzung, an der 6 der 7 Berei­
che, der Vorstand, die Generalse­
kretärin sowie eine Reihe von 

Angestellten teilnahmen, hatte 3 Schwer­
punkte: die politischen Veranstaltungen, 
die Statuten-Diskussion und das Budget. 

Politisch. V.rallbJtuge : 
Derzeit gibt es eine 3-Teilung: Erstens 4 
Veranstaltungen von Gruppen unter 
"Plattform", bei denen nur technische 
Unterstützung gegeben wird (eine neue 
Schiene, an die sich Hoffnungen knüp­
fen; Termine 17.12.,4.5.,17.6.). Zweitens 
4 Veranstaltungen unter "Kultur & Poli­
tik", die vom Beirat mit dem Veranstal­
tungsbüro besprochen werden sollen 
(hier gab es bisher die meisten Proble­
me). Drittens alle anderen vom Veran­
staltungsbüro unter "Kultur & Politik" 
alleine geplanten Events (diese werden 
inhaldich positiv bewertet. auch wurden 
bisher fast alle Gruppenwünsche berück­
sichtigt) . 

Beirat (Anna Liisa Törrönen und 
Wolfgang Mühberger) und Veranstal­
tungsbüro (Vincent Abbrederis-Auer 
und Eva Brantner) berichteten aus 
ihrer Sicht. warum die Zusammenar­
beit bisher nicht zufriedenstellend 
funktioniert - im wesentlichen handelt 
es sich um Kommunikationsprobleme. 
Der Vorstand (Ursula Wagner) mach­
te den Vorschlag, in jährlich 2 Haus­
konferenzen die Wünsche der Grup­
pen zu diskutieren und so Themen 
vorzugeben - ein Beirat würde sich 
damit erübrigen. 

In der Diskussion wurde darauf ver­
wiesen. dass die politischen Veranstal­
tungen ein Verlangen der "Basis" waren 
und die Bereiche daher nicht von einer 
Mitsprache ausgeschlossen werden dür­
fen. Eine Auflösung des Beirates wurde 
skeptisch beurteilt. Beirat, Veranstal­
tungsbüro, Vorstand und WUK-

Forums-Vertreter sollen versuchen. eine 
für all tragbare Lösung zu erarbeiten. 

Der Wunsch des Beirats. als drittes 
Mitglied Uwe Rosteck zu bestellen, 
sowie konkrete Vorschläge für Veran­
staltungen wurden zur Kennmis 
genommen. 

Statuten 
Eine ausführliche Berichtsrunde aus den 
Bereichen ergab. dass die "gro& 
Reform. die Einbeziehung von Berei­
chen und Gruppen in die Vereinsstruk­
turen, skeptisch bis ablehnend beurteilt 
wird - offensichtlich wurden vorher eher 
die Vorteile gesehen (mehr Mitbestim­
mung, Fixierung des Raumvergabe­
Rechts), jetzt ist klar geworden, dass dies 
ohne Nachteile (Reglementierungen 
Kontrolle) nicht möglich ist. 

Es wurde vereinbart. die Beziehung 
von Selbstverwaltung und Verein anders 
(z.B.in der Hausordnung) zu regeln. 
Außerdem soll die Projektgruppe Statut 
bis zum nächsten WUK-Forum jene Sta­
tutenänderungen vorlegen. die jetzt 
noch für einen GV-Antrag relevant sind. 
Die für 31.10.-2.11. vorgesehene Klausur 
wurde einvernehmlich mit dem Vor­
stand abgesagt. 

Budg.t 
Barbara Bastirsch berichtete, dass nun 
auch der Gemeinderat die WUK- ach­
tragssubvention von 1.1 Millionen 
genehmigt hat und damit das Budget für 
1997 eingehalten werden kann. 

Zum Antrag det letzten GVaufKür­
zungen bei Veranstaltungen und Ver­
waltung (an das WUK-Forurn verwie­
sen) schilqerte der Vorstand neuerlich, 
warum er eine solche Vorgangsweise für 
unseriös hält - wenn derartige Eins­
parungen gewünscht würden, müsste 
gleichzeitig über konkrete Leisrungsein­
schränkungen gesprochen werden. 
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WUK A� 
VORSTAND UND 
DI ENSTSTELLEN 
Informationsbüro 

Beare Anh, Christine Baumann, 

Susanna Rade, Andreas Schmid 

T 401 li-20. F. +03 1.7 37 
0- Fr 09.CXH3.30 und 

14.30-22.00. 5a,50,Fei 

!.f-OQ-1-.30 und 18·30-22.00 

Generalsdaerari.ar 

Bub.ra Baseirsch, T. 401 21-1.7 

~ 0-00 11.00-1 .00 

Buchhalmng 
Karl Grünböck, Senja Ulbl 

T. 40121-11, F. 408 41 51 

LohnverrechnunglKassa 

Klara Mündl-Kiss, T. 401 21-29 

Oi 08.00-16.00, 0008.00-12.00 

DV-Betreuung 

erhard Pinrer, T. 40[ 21-59 

e-mail: wukedv@r0.0r.ar 

Mo-Mi 09.00-13.00 
Kunsthalle Exnergasse 

Franziska Kasper, 5ilvia Fäßler 

T 401 21-41, 42, F. 4080802 
e-mail: khex@rhing.ar 

hrrp:ll v.rhing.atlrhing/khex 

Di-Fr 14.00-19.00, 5a 10.00-13.00 

PressestelleJ Inrernational 

abi ne Schebrak, Sandra Oierrich, 

Marrina Dierrich 

T 401 21-35, -36, -34, F. 4084251 
e-mail: wukpreSS@t0.0r.d( 

:via-Fr 11.00-17·00 

Politische Veranstalrungen 

Eva Branrner, T. 40[ 21-55 

Veransralrungsbüro 

Vincenr bbrederi T. 401 21-32, 

S krerJriat -' I, F. 4"5 49 44 

Mo-rr °9.00-17.00. Musik -53, 
h~Jtcr -50, Kinderkulrur -49, 

Technik -33. pr (Saskia) -44 

hrrp:ll.."wv.'. ra.or.ar 

WOK-Kasse 

T. 401 11-70.. fo- a 14.00-18.00 
Verei nsse.kretariat 

H ike Keusch 

T. 401 21-30, F. 408 42 51 
10- 00 1I .00-[6.00 

WOK-Büro/Bau 

Perer Zirko, T. 401 21-23 

Mo 13.00-[600, Di 10.00-14.00 

Do 10.00-15.00 
WOK-Büro/Schlüssel 

Susanna Rade, . 401 2(-24 

Di [1.00-14.00 

WOK-Vorstand 

UrsulJ Wagner ( bfrau) 

Sabine Bauer (Obfrau-S(V.) 

loge folzapfel (Kassierin) 

Gerald Raunig (SchriErE) 

T. 401 21-25, F. 403 27 37 
e-mail: wukvortand@r0.or.ar 

WUK im Inrerner 

http://www.r0.0r.at/wuk 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstatt 

T. 401 21-60 

Mo,Oi,Mi 15.00-19.00 

Foroga1erie 

T 408 54 62, F. 403 04 78 
Oi-Fr 14.00-19.00 

Sa 10.00-14.00 

Fotolabor Lumen X 
Valerte Rosenburg 

T. 320 86 93,5455929 
Di 18.00-.19.00 

lnitiarivenräume 

Michael Krammer, T. 597 48 86 

Mi 18.00-18.30 

Offene Holzwerkstan: 

Gerhard Brandsrärrer 

T 40[ 21-62. 799 08 82 
Offene Keramik 

Leslie DeMelo, T. 40274 53 

Offener Projekuaum 

Ines Nikolavcic, T. 408 89 79 

00 10.00-12.00 

Statt- Beisl 

Evelyne imich, T 4087224 

F. 402 69 20 

Mo-Fr 1I.00-02.00 

Sa,So, Fei 14.00-02.00 

BEREICHS­
KONTAKTE 
ImerkuJrureUer Bereich 

Kurosh Hamedan 

T 2123520,408753° 
Memo Schachiner 

T 319 83 42, 408 5437 
Kinder- und Jugend-Bereich 

Gai Jeger. T. 5221596 
Sylvia Moosmüller, T. 50451 98 

Malerei- Bereich 

Walrer Berger, T 523 6266 

Tommi Schneider, T. 544 86 52 

Musik-Bereich 

Manfred Leikermoser 

T 5526105 

Uwe Rosreck. T 1.14 01 78 

Sozial- und Initiativen-Bereich 

Vinc Holper 

T 988 98-223, 401 21-46 
Wolfgang Mühlberger 

T/F. 80436 17, 408 71 21 

T anz-Theater-Bewegung-Ber. 

Claudia Mader, T 52207 53 

Anna-Liisa Törrönen 

T 912 14 65, 403 10 48 

Thearerbüro Fr 10.00-[4.00 

Werlmänen-Bereich 

Hermann Hendrich 

T 402 34 93 
Hans Lindner 

T 43[ 83 35, 40225 67 

GRUPPEN­
KONTAKTE 
Aktive Senioren 

Lilly Mayer, T. 408 26 16 

Arbeirslosenwerksran 

Mo 19.30. 1'. 40278 38 
Asyl in Not 

(Unrerstürzungskomitee) 

T. 408 42 10, F. 405 28 88 

Mo,Fr 09.00-13.00 

Di [3.00-t7.00, Do 13-°0-18.00 

Ausrria Filmmakers Cooperacive 

T./F. 4087627.4°3 6[ 8[ 
0-00 [0.00-14.00 

Dialog - 1nsei{Ur für 
imerkulrurelle Beziehungen 

Wolfgang Mühlberger 

T/F. 408 71 21 

Gamma Messstelle 

T 408 22 89 

lGU 

T 403 47 55 
Iran. Srudentenverband 

T. 403 36 93 
KG Gemeinsam Spielen 

T 407 13 10 
KG Kinderinsd 

T. 4028808 

KG Schmunzelmonsrer 

T 4076888 

Kohak 

T 402 59 30 
Kurdisches ZenrrtUn 

T. 40873 75 
Media Lab 
T 407 3182 
Vinc Holper, T 401 21-46 

jeden 2.0i/Mr ab 19.00 

Psychopannenhilfe (PPH) 

Harry Spiegel, T. 402 78 38 

Di,Fr 17.30-22.00 

Schülerschule (Gesamtschule) 

T. 408 20 39 
Mo-Fr 09.00-[7.00 

SchulkoUektiv (Volksschule) 

T. 408 50 00 

Mo-Fr 07.30-17.00 

Talash 
T. 40875 30� 
Türkische Srudenten/]ugendliche� 

T. 403 35°9� 
Umweltbüro - Virus� 

T. 402 6955� 
Oi ab 19.00, Do 15.00-18.00� 

VKP - Verein Kulrurprojekte� 

T. 408 5437� 
Video Alternativ� 

T. 4°2497°� 
I leinz Granzer, T. 5°4759°� 
VUIF (Unterst. ir.rn. Flüchtlinge)� 

Mo,Oo 16.00-20.00, T 408 75 30� 

Wr. Seniorenzemrum (WSZ)� 

Walrer Hnar, Erika Kysela� 

T. 4°85692. Mo-Fr 0900-12.00 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordination 

Eugen Bierl ing-Wagner 

T 401 21-43 

WU K-Jugendprojekt 

T 401 21-43, F. 407 32 38 
WUK-Domino 

1070 eubaugasse 441l/3 

T. 523 48 II-O, F. 5234811-16 
WUK-Monopoli 

I I 20 Gierstergasse 8 

T 8125721-0, F. 8125723-20 

WUK-Schönbrunn-Projekt 

1I 30 Apmhekemakr 17 

T.fF. 81234 24 

ZEITSCHRIFTEN 
Triebwerk 

Reinhard Punrigam 

T 4°1 21-28, F. 408 42 51 
e-mai): rriebwerk(a;lO.or.ar 

http://www.r0.or.al/wuk/rriebwerk 

WUK-Info-lntern 

T 401 2[-58 

Rudi Bachmann. T.tr. 4087399 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Fcauenzentrum-Info 

T. 408 50 57 
Con Acr. 
TfFA08 68 96 

Frauen.zentrum-Beisl 

T 402 87 54 

F~minisr. Handwerkerinnen 

(Tischlerei) T. 408 44 43 

Peregrina - BecarungsreUe 

für ausländische Frauen 

r. 408 6[ [9, 408 33 52 

Vuginia Woolf 

Mädchenschule 

T 403 98 JO 
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TOP es� 
Lohnverrechnung. Klara Mündl-Kiss 
ist ,2 Jahre, kommt au~ Ungarn (ro Jahre 
Österreich haben ihr noch eillen Re~t \UI1 

Akzenr gcla~~en), hat lwci kleine Kinder­
und ist unsere neue LohnvertechnclIlI. Seit 
1itte krober i t sie (gemein>am mit Bri­

girre Anderle, die uns vcrlassen wird) vüll 
beim Einarbeiren. Den freundlich-legeren 
Umgangsron und das "Du" im Haus lobt 
sie jerzr schon: "So können rb itsprobleme 
bDser diskutiert verden." 
Be or' sie vom rbeirsamr hierher verm i[[cl r 
\ urde, \ ar sie in vel'schiedenen Büros rärig. 
Das WUK har sie vorher nicht gekanm, 
doch har sie hier schon mehrere ßekanlHc 
getroHen (so z.B. ihre Wohnungsnachbarin, 
die Mitglied unserer RedaJ([ion ist; so klein 
ist die elt - oder so grol~ das WU K)). 

Techniker. Die eransralrungsbüro­
Technikcrlnnen sind wieder komplerr. Als 

achfolger von Hannes Fürsr wurde per 
1fT. Alexander Wanko als Lichr- und Büh­
nentechniker angestelIr. Er war bisher in der 
freien TheJrerszene, vor allem im " l"hearer 
m.b.1 r." r:irig. Wclcome to the W'LK. 

Babyboom. Dass sich Sabine Lasar. 
Ul1>ere Frontfrau in Sachen interne [nFor­
marron, in ein zweites Karenzjahr zurück­
ziehen würde. \-var uns Ja schon seit länge­
rem birrer klar. Aber das daraus gleich 
Zwillinge sam llochzeit und allem Drum 
und Dran werden, das har un denn doch 
kurz aus Jem Gleichgewicht gebrachr. 
Die ideale Karenzvertretung \\ar jedoch 
nicht weit: Ab Dezember wird SJndra Die­
trich die ehrenhafte Doppelfunkrion YEP! 
& Imerne Information wahrnehmen. 
Mir vereinten Kräften werden wir S:lbine 
und ihr n Babys die Daumen drücken, Jass 
Jllcs gur gehl. Good Llick von Deinen 
ÖPl's (und vom Info-Inrcrn-Team). 

Europareife. 1998, im lahr der ösrer­
reich ischen E -PräSldenrschaft, rann im 
WUK der Reigen der europäischen Ku!wr­
netzwerke: Tran._ Europe Halles gibr uns im 
Frühjahr (bereir_ zum Irinen Mal) die 
Eh re. und im Dezember ragt das -uropean 
rorum for the Ans and I lcrirage (HAI-I) in 
unseren ehrwürdigen Gemäuern. D::l7.Wi­
sehen findet das schon lange;: geplante Aus­
rauschprojekt mit I Ielsinki sran - Euro­

pareife pur l [nfos bei Sabine Schebrak, 
\XIUK ImernarionJI, Tekfon 401 21-15. 

Triebwerk. \Vir en,uchen euch Ulll 
BerücksichtJgung folgender Redaktions­
schluss-Termine unserer Schwestern-Zeit­
schrift (.,Triebhafr" oder "Wlmclwerk" 
oder so :u1I1Iich): 28.[0.1997 (Erscheinung 

:� am 2s.rr.). 0.1:'., (2"'.],]99 ), 2+2. (2+~.), 

243· (21.4.), 28.+ (26·5·), 28I (25·8.), 29·9· 

(27.10.) und 27.10. (Er cheinllng am 
24-IT.l998). Wer gerne für das "Triebwerl " 
sch reiben möchte - und w r m" ehre das 
nicht? - soll sich bittt.: langfri~tig vorher mit 
Reinhard Punrigam (..,.o[ 21-28) in Verbin­
dung seezen. (Langfrisrig mir Pulltigam in 
Verbindung sellen? Ist der nicht schon ver­
geben? Tschuldigung, die Korrekturleserin 
konnte es wiedcr malnic!1[ lassen) 

Postweg. Wieder einmal hat uns eine 
Beschwerde erreicht, dass das 1nfo- rnrern 
w spät (diesmal konkret :Im 1,\.10.) im 
Postkasrl war. Einerseits mlissen wir das auf 
uns nehmen, denn die Leitschrifr war 7war 
schon am Freitag (3.10.) im Haus, konnre 

:� .1ber wegen Kr'1I1kheir (Zivi) und Mehrar­
beir (Er!:Jgscheine einlegen) erst :lm Mitr­
woch (l1.1O.) 7Ur POSt gegeben werden. 
Warum dann aber die Beförderung eine 
volle Woche gebraucht hat, wissen wir lei­
der auch nicht. Wir hoffen aber, dass dies 
die grol e Ausnahme bleiben wird. 

Gefunden. Vermisst du eine offen ichl­
:� lieh selbst ges[[i k[e bunce GelJbör emir 

Zuckerln, Bleistiftspirzer, Zigaretten, Ver­
hüterli. Taschenmesser, Apfel, Kuli und 
einem kleinen C,eldbetrag? Dann melde 
d) h bei um. Wenn sich bis Ende Novem­
ber niem.md ruhrt, spenden wir das Geld 
den Schnorrerlnnen und ven enden den 
Rest selbst. 

Hotline. Unter 176 00 17 könnC'l1 jetzt 
Opfer und ZeugInnen rassistischer Über­
griff. bei der Rassismus-Hodine von "Hel­
ping Hand~" kompercnre Unrersriitzung 
bekommen.· Diese reicht von Informario­
nen und rechrlicher Beratung bis zur Inrer­
vention von Expertlnnen. Außerdem wer'­
den alle Fälle genau dokul11enriert und (bei 
Eil1\'ersrändnis der Berroffenen) veröffenr­

liche. Die Vernerzung und Koordination� 
mIt ;wc!crel1 europäischen Rassismus-Hodi­�
nes ist geplam. Es soll eine wirksame und� 
nachhaltige Aluion gegen Rassismus und� 
Fremdenfeindlichkeit werden.� 

Essensmarken. /\chrung Lcute, es� 
gibt eine Änderung. die cure Fliucrung� 
betriFft. Menü-Bolls flirs Starr-Beisl� 
bekommt ihr nicht mehr im Mirrelhaus� 
(Lohnverrechn ung).� 
Jeden Monrag, Mittwoch und Freirag ver­�
kauFen euch (soweit ilu W K-Mirglieder� 
seid!) ab oforr Christi ne ßaumann bzw.� 

usanna Rade ragsüber (09.00-)nO und 
L.j..30-16.30 Uhr) im Informationsbüro die 
beliebren arkerln. 
Der Preis der verbilligren Bons für das 
vegerarische oder nicht-v ger<1rische (carni­
vons he?l 1ittagsmenii berligt unvcrän­
dert ++,- (srarr 66,-) Schilling. 

Cederom. Mitte Dezember wird eine 
ganz neue aktuelle Super-CO-ROM (das 
har nichr mit Italien zu tun, nur mit PCs) 
über das \X!erkstärren- und Kulturhaus feier­
lich präsenrierr. Anschließend gibr es für die 
W K-Ierlnnen eine besinnliche Üherra­
chung. Mehr wird Für heure nicht verraten. 

Erscheinungsort. Wien. 
\'( K-I FO r. 691 - DVR: 058494[ 

r.b.b. - erlagspOStamt 1090 Wien 


